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ControTerse 

über die 

Nerven des Nabelstrangs 

und 

seiner Gefässe, 

einer sorgfältigen Prüfung unterworfen 
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Multuui restut adhuc operis iiiultunique reslabit, nec ulli nato post millo 
saecula praecludetiir occasio, aliquid adhuc adjiciendi. 


SiKICA. EpUloU 64. 


De III 


inrossen Anatomen und Physiologien 

II ml 
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ile* Civil • Vrrdier»4t • Ordcni der TUvrrisrbcn Hrone, Pro/etwr ortUnariut und F>irertor drt anatomi^rben 
EnsUluU in Heidell>crg, Ehreomilgliedc de»' SanitäU'Collegii iu Stockhulm und der SanitÜta* Commission in 
Karlinihe, wirklichem Mitgliedc der HÖnigl. Societäl in Fxmdon« des Franzhmeben und Niederlandisrben 
InatituU, der Akademien lui Berlin, München, Stockholm und Petersburg, der Soeicl^t der ^VatacnxchaHeo 
in Güttingen, der Gexelltcbaft für !Vaiur imd Heilkunde in Heidelberg, Dmden und Erlangen, der Srhwe* 
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Wenn Meckel in seinem Ireffliclicn Handbuclie der patliolo- 
gischen Anatomie die Falle von ganz freiliegenden Früchten zu 
den Fabeln zählt und unter dem Mangel des Nabelstrangs nur 
den höchsten Grad der Kürze desselben versteht, so liefert uns 
diese Behauptung den unzweideutigsten Beweis von der hohen 
Wichtigkeit der Rolle, die jenes Organ während des Foetus- 
Icbens spielt. 

Von dieser Wahrheit überzeugt, bemühten sich schon viele 
Zergliederer der altern, wie der neuern Zeit, nicht nur den Bau der 
Nabelschnur überhaupt und der dieselbe constituirendcn Theile 
insbesondere zu erforschen, sondern auch den Zweck und die 
Verrichtung der erkannten Gebilde auszumitteln. 


VI 


Trotz der eifrigen, bereits seit vielen Jahrhunderten cingelei- 
tcten und stets fortgesetzten Bestrebungen wollte es jedoch den 
Anatomen durchaus nicht gelingen, hinsichtlich der Struclur des 
Nabelstrangs, der muthmasslichen Verrichtung der einzelnen Theile 
desselben gar nicht zu gedenken, auch nur zu einem, einigermassen 
übereinstimmenden Resultate zu gelangen. 

Erst den Bemühungen neuerer Zeit verdanken wir es , dass 
wir uns jetzt vollkommenerer und so ziemlich allgemein aner- 
kannter Begriffe von der Natur der meisten der in die Bildung 
der Nabelschnur eingehenden Theile erfreuen. 

Wie mannigfaltig und getheilt und oft so ganz sich wider- 
sprechend vordem die Ansichten über den Mangel oder das Vor- 
handensevn fast aller an der Zusammensetzung des Nabelstrangs 
participirender Gebilde waren, wird dem Sachkundigen wohl hin- 
länglich bekannt seyn. Desshalb halle ich es für unnölhig, das 
ganze Heer jener so sehr dilTerirenden .\nsichien und Behauptungen 
hier bis in das graue Allerthum zurückzuverfolgen. Derjenige aber, 
welchem es um eine nähere Kenntniss die.scr Controversen zu thun 
ist, wird in den Schriften von Galen bis auf unsere Zeit, die 
den Bau der Nabelgcrte berücksiebtigen , vollkommene Beleh- 
rung finden. 

So weit man nun auch in der neueren Zeit in der anatomischen 
Kenntniss der Nabelschnur gekommen ist, so sind demungeachtet 
einige in die Slructur derselben eingehenden Theile stets noch ein 
Gegenstand des Streites. Hier muss ich vorzüglich an die Nerven 
des Nabelstrangs und seiner Gefäs.se erinnern. 
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Sie sind das Object jener uralten (kontroverse, die zwar schon 
mit Galek beginnt, aber während so vieler Jahrhunderte bisher 
noch nicht entschieden ward. 

Aus mannigfaltigen Gründen wurden diese Nerven von den 
Meisten als nicht existirende , und zugleich als durchaus unnöthige 
Gebilde verworfen. Einige dagegen gaben Vernunftgründen Gehör 
und nahmen sie an. Andere setzten dieselben, ohne sich jedoch 
über sie näher zu erklären, in ihren Ansichten sowohl über die 
Structur verschiedener Theile der Nabelschnur, als auch über 
mehre andere, den Foetus angehenden Verhältnisse als bestehend 
voraus. Nur wenige endlich versicherten, die Nerven der Nabel- 
schnur oder ihrer Gefässe wirklich ge.sehcn und mit dem Messer 
blosgelcgt zu haben. 

So unentschieden blieb die Frage über die respektiven Nerven 
bis in die neueste Zeit, wo sich dann die meisten Anatomen gegen 
die Existenz derselben in den genannten Gebilden erklärten. 

Unterdessen wurden aber mehre Erscheinungen aus dem 
Bereiche der Lebensäusserungen der Umbilicalgefasse in normalem 
und krankhaftem Zustande bekannt, welche mit dem Mangel der 
Nerven in diesen Theilen nach den jetzigen Grundsätzen unserer 
Physiologie nicht nur in dem grellsten Widerspruche standen, 
sondern auch nothwendig zu der Vermuthung berechtigten, dass 
Nerven in den Wandungen der Nabelgefässe und ihrer Ver- 
zweigungen existiren müssten. 

Durch diese Erfahrungen, sowie die sich so sehr entgegen 
stehenden Ansichten der Zergliederer in Bezug auf die Existenz der 
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Nerven der Nabelschnur und ihrer Gefässe bewogen , gab im Jahre 
1814 medicinische Facuität zu Tübingen den daselbst studi- 
renden, der Mediciii beflissenen Jünglingen die Preisfrage auf: 

« Investigelur , an funicultis umbilicalis tnammalium nervis 
polleat vel eareat, iiqtte si adsint praepurati extra omnem 
dulntationem ponantur, » 

Zwei angehende Aerzte, Dübr und RIecke, erhielten für ihre 
eingereichtc Beantwortung der vorstehenden Frage, welche ein 
negatives Resultat hatte, das Prämium. 

Von mm an hielt man die Acten über die respektive Nerven 
bisher betrefTendc Controverse für geschlossen. In den meisten 
Handbüchern der Anatomie und Geburtshülfe fand man jetzt Düna 
nnd RIecke als die triftigsten Autoritäten gegen die Nerven der 
Nabelscdniur und ihrer Gefasse angeführt 

Inzwischen trat als der einzige Widersacher dieser Männer 
UsiANDKR, der Vater, auf, welcher, gewissen Beobachtungen zufolge 
Nerven in den Wandungen der Umbilicalgcfasse vermuthend, seine 
beiden (iegner ziemlich hart angriff, ohne jedoch durch diese Ein- 
sprache dem Ansehen ihrer Behauptung einen besondern Abtrag 
tinm zu können. 

«Wohl jede Wissenschaft,» sagt Carl Ernst v. Baeb, «hat 
ihre Streitfragen, die, auch wenn sie schon öfter zu einem 
Schlüsse geführt zu sevn schienen , doch immer wieder sich 
erneuen. » 

Man betrachtete die alte Controverse über die Nerven der 
Nabelschnur und ihrer Gelasse durch Dürr und RiECHs bereits für 
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immer entschieden. Da erhöh sicli auf einmal, es war im Jahre 
löst 5» eine mächtige Stimme, w'elchc, über das Meer hertönend, 
uns verkündete, dass nicht nur die Gcfässc des Nahelstraugs und 
die sie umgebende Whartons’che Sülze, sondern auch der Mutter- 
kuchen und die Eyhäute mit unverkennbaren Nerven versehen seven. 

Ev. Home und Bauer, uns allen hinlänglich bekannte Namen, 
behaupteten dies, auf ihre sorgfältig angestellten mikroskopische 
Untersuchungen sich stützend und legten uns die Nerven der eben 
erwähnten Theile in prachtvollen Kupferstichen vor. 

Dühb und Kiecke geachtet durch das Ansehen eines J. H. F. v. 
AuTENRiETH uud F. G. GmeeIn, uuter deren Vorsitz beide arbeiteten, 
und Ev. Home und Bauer, Männer von emopäischem Rufe, in 
einem so grellen Widerspruche ihrer Behauptungen zu sehen, 
musste ohne Zweifel die grösste Aufmerksamkeit erregen und zu 
mancherlei , der einen oder der andern oder vielleicht beiden 
Parteien nothwendig ungünstigen Vermuthungen Anlass geben. 

Unter so bewandten Umständen schien es mir kein unnützes, 
vielmehr ein zeitgemässes Unternehmen, die erneute Contioverse 
über die Nerven der Nabelschnur eirier neuen Prüfung zu unter- 
werfen. 

Tn der HofTnung, dass es mir vielleicht gelingen könnte, der 
einen oder der andern von beiden hier zunächst interessirlen 
Parteien den Sieg erringen. zu helfen, entschloss ich mich während 
meines Aufenthaltes in Heidelberg, die Prüfung der erwähnten 
Streitfrage zum Gegenstände meiner Musestunden zu wählen. 

II 
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Bei den nödiigen anatomiselien Perskrutationen und bei dem 
Kinsammcin litcreärischer iMaterialien unterstützten mich mehre 
meiner stets unvergesslichen Lehrer, Herr Geheime Rath TiEDEMANN, 
Herr Professor Fohman.n, Herr Geheime Rath Naegele und Herr 
Hofrath GmeiJn kniftig mit Rath und That, welchen ich hiemit 
den wärmsten Dank abstatte. 

Es wird Einem oder tlem Andern wohl auffallen , dass ich die 
hier einschlagenden anatomi.schc Untersuchungen, nachdem die- 
selben im W inter 1 826 schon von mir angefangen und im 
Ernlijahre 1827 bereits vollendet worden waren, jetzt erst publicirc. 
Allein Mangel an Zeit und allzu grosser Drang wichtiger Rerufs- 
geschäfte waren die Ursachen, dass ich trotz des besten Willens und 
der vielfältigen Auffoderung meines mir stets theuern Lehrers , des 
Herrn Geheimen Raths TiEOEMAKS, das Resultat meiner Forschungen 
in Bälde bekannt zu machen, die schon längst gehegte Absicht 
erst jetzt realisiren konnte. Ich gebe daher Dasjenige, was ich 
damals sah, fand und abbildele, nun unverändert hin mit der 
Bitte, in gefälliger Beachtung der vorhin erwähnten Gründe meine 
Zögerung zu entschuldigen. 

Frankfurt a. II., im Februar i 83 fi. 


D'- Schott. 


Erklärun{; der Abbildungen. 


W ie ich hoffe, wird cs dem Leser wohl nicht uinvillkommen scyn, wenn 
er mehre in dieser Abliaiidliing niedei^lcgte Beobachtungen zur leichtem und 
bessern Erkenntniss zugleich bildlich dargeslellt findet 

Dass die nach der Natur entworfenen Abbildungen auf Treue und Correetheit 
Anspruch machen können, wird sieb wohl aus des Sachkundigen eigener Bcur- 
tbcilung ergeben, und ich beschränke mich nur noch auf die Bemerkung, dass 
mir zur Verfertigung der Originalzciclinungeii nicht nur die treffliche Hand des 
Heim H. Gühither , eines im Zeichnen anatomischer Gegenstände rühmlichst bekannten 
Künstlers zu Gebote stand, sondern dass es auch die Herren H. Monath und 
Hartmann, zwei der trefflichsten Arbeiter in der ausgezeichneten bthographischen 
Anstalt des Herrn F. (1 Vogel zu Frankfurt a. M. nicht an dem nöthigen Fleisse 
fehlen Hessen, die Originalabbildungen zur grössten Zufriedenheit der Sachkenner 
auf Stein zu zeichnen. 

Da die beiden ersten Abbilduiigeu etwas verwickelt sind und ich dieselben 
doch nicht durch die zu ihrer gehörigen Einsicht nothwendigen Bezeichnung mit 
Buchstaben und Ziffern entstellen wollte, so habe ich zu dem Ende Lineartafcln 
von jenen entwerfen lassen. Diese schienen mir aber zu den drei folgenden .Ab- 
bildungen nicht erfoderlich zu seyn, da dieselben von der Art sind, dass eine 
einfache Beschreibung von ihnen schon ihre Bestimmung erfüllen wird. 


Tab. I. 

Auf dieser finden wir nicht nur die bei dein menschlichen Foelus zu der 
Nabelvene und dem venösen Gange tretenden Nerven und ihren Ursprung aus 
dem Lcbcrgeficchte , sondern auch den Zusammenhang dieses mit dem f'an^lion 
coeUaewn und den splanchnischcii Nerven dargestellL 


A. Ein Stück des Rückgraths, bestehend aus den fünf untem Brust-, den 
zwei obcm Lendenwirbeln und der hintern IlälRe der fünf untem Rip|Nui 
jeder Seite nebst den diese Theile untereinander verbindenden Bändern 
und mehren an die genannten Partien gelagerten Weichlheilen. 


B. Die Lcl>er und zwar ihre untere Fläche mit ihren Erhabenheiten und 
Vertierungen, den zu derselben tretenden Blutgefässen, den in sie ein- 
driiigeiiden Nerven und dem ausführenden Theile des Gallcnap|>arates. 


a. Rechter 

b. Linker 


Lap|)cn der Leber. 


c. Vorderer 1 _ , , „ 

I Rand derselben. 

d. Hinterer I 

fc Gml)e Tür die Nabelvcnc. 

f. Grube für die Gallenblase. 

g. Viereckiger Lap|>en der Lelujr. 

h. Grube für die untere Hohlvene nebst den Mündungen einiger 
Ia;bcrvencn. 

L Flache Grube für den venüscn Gang. 

k. Geschwänzter Lappen der Leber. 

l. Leberpforte. 


C. Unterer Theil des Brust und ol>erer Theil des Bauchstücks der Aorta 
welche, etwas aus ihrer natürlichen Lage verrückt, mehr nach der rechten 
HälAe der Wirbelsäule hiiigezogcn ist Aus derscllien sieht man mehre 
Zwischenrippen und Lendcnschlagadcra auf jede Seite ahgehen. 

D. Eingeweidepulsader. 

E. Milzpulsader, etwas nach Oben gebogen. 

F. Lebcrschlagadcr. 


m. Zwölffingerdarm - Bauchs|>eichcl - Drüsenpulsader. 

n. Rechter Leberast. 

o. Gallcnblascnschlagader. 

o. Linker Leberast 


ß-\ 

y. [ Zweige desselben in die Leber. 

d. ) 


G. Obere Gckröspulsadcr. 


11 . Linke Nicrenschlagader. 
4 . Stamm der Pfortader. 
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K. 


L. 

M. 

N. 

O. 


P. 

Q. 

R 

I. 

II. 

ni. 

IV, 

V. 


p- 

q- 


Rechter I 

, I Ast derselben. 
Linker 1 

t. Fortsetzung dieses. 


Umbilicalvcne von dem Nabelringe an bis zu ihrer Einsenkung in den 
linken Ast der Pfortader. 

Zweige, welche die Nabel vene, ehe sie in die Pfortader einmfindet, 
zur Leber abschickt 


r. 

8 . 

t. 


Der nach einer Seite hin cingeschnittene und auseinandergefaltete Nabelring 
mit einem Theile der Bauchmuskeln und den allgemeinen Bedeckungen. 

Der aus dem linken Ast der Pfortader entspringende venöse Gang. 
Lebergang nebst den Itcidcn Zweigen , aus deren Vereinigung er hervorgeht. 
Gallcnblasengang. 

Gallenblase. 

Gemeinschafliieher Gallengang. 

Zwischcnrippcnncrven. 

Die sechs untern Brustknoten nebst den Fäden, welche sie theils unter 
sich, theils zu den Zwischenrippennerven abgeben, theils zur Bildung 
der splanchinschen Nerven absenden. 

Erster Unterleibsknoten mit seinen Verbindungsfaden. 

Grosser Eingeweidenerv. 

(Siche VI.) kleiner Eingeweidenerv. 

Sonnenncrvengeflecht 

1. Milznerveugeflecht 

2. Oberes Gckrflsnervcngcflccht. 

3. Linkes Nierengcflecht 

4. Lcbcmervengeflecht , nach dem rechten Lappen hin etwas von der 
Schlagader abgezogen. 

ö. Zweige zur Pfortader. 

0. Zweige zum Lebergangc. 

7. Zweige zur Gallenblase. 

8. Fäden zur Nabelvcne, deren längster sich bis in den Nabelring 
erstreckt 

9. Fädchen zu den Verzweigungen der Utnbilicalvene in der Leber. 
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10. Nervenfäden, welche sich zu dem venösen Gange begeben. 

Das Präparat, welches der Tab. I. zum Originale gedient, Bildet sich in 
dem anatomischen Museum zu Heidelberg. 

Tab. O. 

Diese zeigt uns die Nerven der Umbilicalschlagadcrn , ihren Drspning und 
Verlauf bei der menschlichen Frucht weiblichen Geschlechts. 

A. Innere Fläche der umgeschlagenen und von dem Ueberzuge des Bauchfells 
befreiten, vordem und seidichen Baiichviandung. 

I Querer Baiichiiiuskcl der rechten und linken Seite. 

! Innere Oeflhung des rechten und linken Leistenkanals. 

^ I Gerade Bauchmuskeln. 

b. i 

c. Elin Theil der Sehnenscheide des linken geraden Bauchmuskels, 

d. Nabelring. 

e. Verlängcmng der allgemeinen Bedeckungen, welche sich hier mit 
der Nabelstrangscheide verbinden. 

B. Viereckiger Lendenmuskel. 

C. Hüftbcinmuskcln. 

D. Grosse nindc Lcndcnmuskcln. 

E. Lendenportion des i&werchfclls. 

F. Vordere Fläche der linken ilälflc der Körper der drei untern Lendcnwirbi'l. 

G. Die beiden, ungefähr in ihrer Mitte abgcselzlen Oberschenkel. 

II Beckenhöhle. 

J. Harnblase und Urachiis. 

K. Linker Harnleiter. 

L. Gebärmutter. 

f. Miiticrtrompctcn. 

g. Ovarien. 

h. Hinterer Theil des linken runden Mnlterbandes. 

i. Vorderer, in den linken Leislenkanal tr«‘tender Theil desselben. 

k. Hinterer Theil des rechten runden Mutterbandes. 
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XV 


AL Mastdarm, etwas nach rechts hingcschlagen. 

N. Unterer Theil des Bauchstöcks der Aorta. 

O. Lcndensclilagadeni. 

P. Untere Gckröspulsader. 

L Innere Mastdarmschlagader. 

m. Rechte Grimmdarmpulsader. 

Q. Gemeinschaftliche ilüftpiilsaden 

R. Mittlere KrcuLbcinschlagadcr. 

8. Beckenpulsader. 

n. Gebärmutterschlagader. 

o. > Nabelschlagadcm. 

o. ) 

p. llüftlendenpulsadem. 

T. Aeusscre Ilüftpulsadcr. 

q. Untere Bauchdeckenpulsader, etwas aus ihrer natüidichen Lage 
verrückt nebst ihren weitem Verzweigungen. 

ß. Aeussere Saamenpulsader. 

r. Umgescblagene Hüftpulsader. 

8. Schenkelsclilagader. 

U. Aeusserer Schamnerv. 

y. Fädchen desselben zur äusseren Hüftpulsader. 

V. Schenkclnerv. 

XV. Nervus iliokjrpogaslncits. 

X. Nervus ilioingutnalis. 

V. Nervi Uanbalis. 

Z. Nervus lumboinguinalis. 

1 . Die drei untern Bauchknoten mit ihren Verbindungsladen, welche sie 
unter sich, zu dem Lendengeflechte, zu dem linken Harnleiter, zum untern 
Gcikrßs-, zum grossen Beckcnncrvengcflechtc und zu dem obem Kreuz- 
beinknolen abgebeii. 

IL Erstes Kreuzbeingangliou. 
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in. Unteres Cekrflsnervengeflccht, dessen rechte Hälfte ettras jnir Seite und in 
die Höhe gezogen ist. 

1. Fädchen desselben zur rechten Grimmdarmpuisader. 

2. Fädchen zur innem Mastdarmscblagader. 
rV. Grosses Beckennervengeflecht 

V. Seitliche Utcringeflcchte. 

3. Fädclieu zur inuera Mastdamipulsader. 

4. Faden, welcher sich zu der Nabelanerie begiebt, und sich 1 Zoll 
und 3 Linien ausserhalb des Nabelrings verfolgen lässt. Auf seinem 
Verlaufe giebt er, wie die Abbildung zeigt, mehre Fädchen an die 
Gebärmutter und den untern seitlichen 'fhcil der Harnblase ab. 

Das Original - Präparat der To^. II. wird in dem anatomischen Theater zu 
Heidclbci^ aufbewahrt 


Tab. DI. 

Diese Abbildung stellt das Venengeflecht dar, welches bei dem menschlichen 
Foetus die Umbilicalgefässe, so weit dieselben in der Bauchhöhle verlaufen, ura- 
giebt und begleitet. 

Man sieht die innere Fl.nchc der vordem Bauchwandimg einer achtmonatlichen 
Frucht, nachdem das Bauchfell weggenommen, die Hambbse und die sich in 
dieser verbreitenden Blutadern. Die Nabelartenen laufen an den Seiten der Blase 
hin , um durch den Nabelring hindurebzutreten. Indem durch diese und den obem 
Theil der Harnblase begrenzten, dreieckigen Raum ist der Urachus wahrzunchinen. 

Ferner beobachtet man eine Partie der Leber, in welche die Umbilicalvcnc, 
nachdem sie durch den Nabelring in die Bauchhöhle gelangt ist, einige Zweige 
abschickt und sich dann in den linken Ast der Pfortader einsenkt 

Die meisten, das obengenannte Venengeflecht constituirenden Blutadern ent- 
springen, wie man sicht, mit feinen Würzelciicn grösstentheils aus dem Parenchyme 
der Wandungen vorzüglich des Bauclistückes der N'al>clgcfässe ; andere jedoch und 
zwar diejenigen, welche durch den Nabclnng in die Bauchhöhle treten und sich 
mit dein respektiven Gclas-splcxus verbinden, entstehen aus den Wandungen der 
Umbilicaladern in der Nähe des Nabelrings. Die starkem Zweige dieses Venen— 
geliechtes, von denen die bedeutenderen zur Seite der Nabelvcne und der Uinbi- 
licalarterlen verlaufen, münden, wie man erkennt, theils in Venen der Urinblase, 
thcils, nachdem sic die Schnenplatte des queren Bauchnuiskels durchbohrt haben, 
in epigastrischc Blutadern, theils in Venen der Leber, oder Zweige der Pfortader ein. 
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Das Präparat, von dem diese Zeichnung genommen, befindet sich in dem 
anatomischen Museum zu Heidelberg. 


Tab. IV. 

Die Figur stellt eine Partie der Nachgeburt des Kalbsfoctus dar. 

Die Schaafwasserhaut und deren Fortsetzung, die Scheide des Nabelslraiigs , 
sowie das luckere, mit Flüssigkeit durchdrungene Zellgewebe, welches dieselbe mit 
den von ihr umgebenen Thcilcn lose verbindet, sind gänzlich entfernt. 

Die beiden hier sichtbaren, grossen Gefässstäinme sind eine Nabclartcrie und 
eine Nabclvene, die sich thcils in die Gebilde der Nachgeburt verzweigen, theils 
aus diesen wieder entspringen. Der Sachkuudige wird diese beiden Gelasse nebst 
ihren Verästelungen schon aus der .Manier ihrer Darstellung gehürig zu unter- 
scheiden wissen und cs bedarf desshalb nicht noch einer genauem Bezeichnung 
derselben. 

Gerade über den res|M:cliven Gelassen sieht man den Urachus, wie derselbe 
sich allinählig zur Allantuis erweitert. Diese wurde hier der Länge nach künstlich 
etwas ziisainnienfrefaltet , um die Gefii.sse mehr hervorzuhebeu. An der nach dem 
Urachus gekehrten Seite der Nabelarterie sieht man einen Theil der bedeutenden 
Anasloiiiosc, welche sich zwischen den beiden Umhilicalschlagadem kurz vor der 
Stelle constant findet, wo sich dieselben in die Gebilde der Nachgeburt zu ver- 
zweigen anfangen. 

Ausser den bis jetzt beschriebenen Theilen beobachtet man noch mehre, 
kleinen und zarten Gelasse, welche theils aus den Nabelarterien, vorzüglich kurz 
vor ihrer starken Verzweigungen in die Eyhäute und Cutyledonen entspringen und 
sich in den Urachus und die Allantois verbreiten, so wie nicht nur über die 
starkem Verästelungen der Umbilicalgenisse in querer und schiefer Richtung, 
sondern auch selbst häufig neben und auf denselben hinlaufen, theils in ähnlicher 
Richtung und gleichem Lagenverhältnisse in die Nabelvenc sich einsenken. 

Unter den Gefässverzweigungen siebt man eine glatte Fläche, durch das 
Chnrion gebildet, und mehre schwache Erhabenheiten und Vertiefungen, welche 
durch die auf der hintern Fläche der Gefasshaut befindlichen Cotyledonen bewirkt 
werden ; zugleich sicht man noch durch das Ghorion hie und da einige grössere 
und kleinere Gelasse hindurchschimmem. 


Tab. V. 

Dies ist die dritte Tafel der dem englischen Aufsatze über die Nerven der 
Nachgeburt von Sir Ev. Home beigelügteii Abbildungen. 

III 
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Ich gebe die Explication der einzelnen Figuren in den eigenen Worten des 
Verfassers jenes Aufsatzes. 

Fig. 1. 

Eine Partie der inensciüiclien Nabelschnur in natürlicher Form; viermal 
vi-rgrössert. 

Fiff. 2. 

Dieselbe Partie entfaltet, um den Verlauf der Nerven in ihr zu zeigen; vier- 
mal vcrgrösserl. 

F i g. 3. 

Eine Partie der Naljelstrangschcide mit einem Theil der whartnnisclien Sülze, 
in welcher ein Nerve sichtbar ist; viennal vergrössert. 

Fig. 4. 

Derselbe Nerve ausser seiner V'erbindnng mit dem ihn umgelrendcn Theile 
^ in zehnmaliger V'ergrösscrung dargesielll. 

Fig. ö. 

Eine Partie Schaafwasserhaut , in welcher sich ein Nerve verzweigt; viermal 
vergrössert. 
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Inhalts verzeichn iss. 


\ orcrinneriioi'. S. V. bis X. 

Erklärung <l«r .ibbildiingen. S- XI — Will. 

Wm die Eintfariliiug der nachfolgenden Abbandlang betrifft , so zcrrälli diese in 
▼ier Abscbnitle. 

In dem ersten Gndet sieb ein kurzer bistoriseber Ueherblick der Ansichten und Wabr- 
nrbmungen aller der Autoren, wcicbc sieb fibcr Blangcl oder das Vorhandenseyn der 
Nerven der IVabclscbnur oder ibrer Gefässe besonders aussprechun. S. 1 — Stil. §- t — SS. 

In dem zweiten habe ich die Ergebnisse meiner anatomischen Untersnebungen über die 
in Frage slebrnileii Xerren nebst nicbren, bei dieser Gelegenheit gemachten, anderweitigen 
Beobachtungen dargclegl. S. Sß — AA. §. 61 — Ofi. 

Der dritte Abschnitt enthalt Ileffcxioncn über die Nerven der Uinbilicalgefässe, welche 
vorzüglich den Versuch zum Gegenstand haben, die Existenz der fraglichen Nerven anch 
noch durch andere ülitlel und Wege, als durch die anatomische Pershrutation zu begründen. 
S. 4S— 69. §. 97— MS. 

In dem vierten Abschnitte endlich zeigt eine unparteiische Critik, was von den Aeus- 
scriingcn und Beobachtungen der erheblichsten Interessenten des ersten Abschnittes zu lialtea 
ist. S. 90- 122. §. 143—178. 


ERSTER ABSCniVlTT. 


Aus Allem, was über die Nerven des Nabclstrangs und seiner Gefässe 
unterdessen gesagt, und mir bis jetzt bekannt worden ist, geben sich zweierlei 
Ansichten kund. Diesen zufolge besitzen, oder entbehren die genannten 
Theile der Nerven. Man kann demnach die hierher gehörigen Meinungen 
der verschiedenen Aerzte,und Naturforscher fiiglich in zwei Kapiteln anf- 
fiihren. Die nun hier betlieiligten Schriftsteller folgen in chronologischer 
Ordnung auf einander. 


Erstes KapitcL 

IDrr nabrlstranji un2> srinr t&rfäesr breiten krtnr nrrorn. 

§• '»• 

Dies behauptet schon .sehr bestimmt Gai.f..n'), wenn er sagt, »mJlus 
apparct nervus, neqiie ex utero in seciincUnas pervenire , neque iri ipsis 
seenndinis, iieque in urnbilico, aut Joris intro subire, aut de interiori 
sede extra prominere. >■ Seiner Meinung nach ist die Nabelschnur dess- 
halb nervenlos, weil cs durchaus unnötliig sey, dass die Nerven der Frucht 
mit denen der Mutter in derselben unm ittelbaren Verbindung standen, 
als ihre beiderseiügen Gefässsysteme. 

§• 2 . 

IIiERON. Fabhicil's AB Aquapende-nte *) vcrwirft die Nerven der Nabel- 
schnur als zum Leben des Foctus unnöthige Gebilde, da derselbe wäh- 
rend seines Aufenthalts in utero materno keine Acussernngen des thieri- 
schen Lebens zeige. 


1) OfKra ex nona juaiarum editioncy <juac, iptid sufKxtoribu$ prac4feJ ^ pag. vers. ostendit, ad 
amplintmum veneiorum cclle^ium» l’aiei. I62S. de Hipp, ei Plot, deerei. tib. VS. cap. G* 

2) Opera omnia anaiormca ei phyxtologica. Lugduni ßaia*r. 1737. de förmaio foeiu, cap. 8. 
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§.3. 

Adrun. Spicki.ius') langnet die Existenz der Nerven sowohl in dem 
Nahebtrange, ab auch in dem ISIutterkuchen und den Eyhäuten. •Bevera 
mälus nervus in lunbilico, atU secundinis apparet. » 

Diese Beliauptung stützt Spigelius tlieib auf die Aussage Gaixns, 
theib auf eigene, nichts weniger aber ab anatomische Behauptungen. Die 
LJnemprindlichkeit des Nabebtrangs scheint ihm vorzüglich für den Mangel 
der Nerven in demselben zu spieclien. Zugleich bemüht er sich, diese 
ab zweckmässige Eigcutliünilichkeit der Nabelschnur zu erklären. 

§• ^ 

Thom. Wharton*) nimmt sowohl im Chorion, als auch in dem Amnion 
keine Neiwen an, »quod niäli eoruni (nervoruni) trunci in Juniculo um-' 
bilicaii depre/iendantur. ” 

§.ö. 

Jon. Vesung*), einer der gründlichsten Naturforscher und trefflichsten 
Zergliederer seiner 7x:it, ist meines Wissens der Einzige, welchem die 
Erklärung des Mangels der Nerven im Nabclstrange von SpiGEt.n/s genügte. 
Auf dessen Autorität sich stützend, sagt er : « funietdus umbilicalis nervis 
carcre cum secundinis debuit, quorum usus in eo, cum sensum abesse 
praestarel, nullus erat. « 

§. 6 . 

Waitheb Needham*) sah, nachdem er die Placcnta so viel wie mög- 
lich von dem Blute, womit dieselbe gewöhnlich diu-chdrungen und an- 
gefullt ist, gereinigt halte, die in dcu Mutterkuchen eingehenden, grösseren 
Verzweigungen der Cmhilicalgefässe noch vou eigcullüünlichcn , fadenarligen 
Gebilden begleitet und umgeben. Leber die Natur derselben war er 
ungewiss , « an vasorum praedictorum capdlamenta sint, an potius corpora 
nervosa illic loci sparsa, quae canales sangtdneos non aliter, quam idmum 


i) Optra quae c.tstant omnia, ex reeemionc Joan, Jtüon, Vanderlindat-, Jmstelodam» 1645. de 
formati) foetu. pa^, 7. 8. 

S) Atiemgraphia , sitfc glandularum totius corporis descriptio, Jmstelod, t650. /x 824. f. 5. 4. 
5) Syntagma anatornicum commtntano atque appendice veierum reeeniiorym propriUque obser^fo- 
tionibus illuttraium ct oucium a Ger. Blasio. Amsieiod* 1666< pag. If4. 

4) DuquisUio onaiomica de formato foeiu. AmstelocL 1768. pag, 40. 
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hedera amplectuntur. • Da er aber bei der sorgfältigsten Untersuchung 
des Nabclslrangs hier keine Nerven fand, mit denen jene Gebilde, wenn 
es Nerven wären, Zusammenhängen müssten, so hielt er dieselben nur 
für feine Blutgefässe. 

Volle Gewissheit über die Natur der in der menschlichen Placenta 
beobachteten nervenähnlichen Körper verschaffte ihm jedoch die Nachge- 
burt eines Pferdes aus den letztem Monaten des Trächtigseins. Dieses 
Thier hat, wie bekannt, keinen Mutterkuchen, sondern statt dessen nur 
ein sehr entwickeltes Choriou In diesem fand er nun , dass die Verzwei- 
gungen der Nabelgefässe von den nchmlichen nervenähnlichen Körpern 
begleitet würden, wie in der Placenta des Menschen. Da diese Gebilde 
aber theils aus grössern Arterien des Chorions entsprangen, theils in stärkere 
Venen desselben sich einsenkten, so war er jetzt über ihre wahre Natur 
im Reinen, und hielt nun die anfänglich dubiösen Gebilde für feine 
Gefassramißcationen. 

§• 7 . 

JoH. Frd. Scheffer') hält den Nabelstrang mit Ausnahme seiner Scheide 
fiir nervenlos, nicht, weil das Kind im Mutterleibe, wie Gewisse behaupten, 
nicht fühlt, oder weil dasselbe, wie Fabbicius von Aquapendente glaubt, 
keine Aeusserungen des thierischen Lebens zeige, sondern « (fuia funiculus 
et placenta debehant partes esse insensibiles . " 

§ 8 . 

Nach Nie. Hoboken*) werden die grössern Verzweigungen der Nabel- 
arterien in dem Mutterkuchen , so wie die stärkeren . Aestcheu der 
Umbilicalvenen von zaiten, weisslich-rotiien, gleichsam nervenabnbeheu 
Ramificationen begleitet und umflochten. 

Leber die Natur dieser Gebilde war er anfangs in Zweifel. Spätere 
Untersuchungen lehrten ihn jedoch, dass jene Ramificationen feine Arterien 
und Venen seyen, welche theils aus stärkeren Zweigen der Umbilical- 
schlagadern entspringen, theils in stärkere Aeste der Nabelvene sich ein- 
senken, durchaus aber keine Nerven, indem solche in dem Mutterkuchen 
gar nicht Vorkommen könnten, »(jttippe nervi a foetus cerebro ac cere- 


1) OmphaUgraphia , i. c. brens ac sutciacta de umiilUo diuertalio. Giess. 1070. p. 97. 94. 

9) Secundiitae vUulinae anatomia . ItÜrajeei, 1679- pag. 91t. 19. 90. 91. 
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beUo, tanquam gemiino generis nervosi principio procedere deberent, me- 
diante funicido umbilicalis per quem equidem nil quidquam ne'rvis simile 
transire cemo . » 

§- 9 - 

IsBRAMD DE DiEMERBROEK ') fragt allc diejenigen, welche da annehmen, 
dass zwischen den Gefassen des Mutterkuchens und der Nabelschnur auch 
nodi sehr kleine Nerven verliefen, deren Bestimmung wäre, dem Foetus v 

gewisse Nahrungssäfte zuzufiihren, woher denn diese ungemein feinen Nerven 
stammten, ob von der Mutter, oder von der Frucht? 

Das Erstere könne seiner Meinung nach wohl nicht der Fall seyn, 
da kein unmittelbarer Lebergang der Gebärmuttergefasse in die Placen- 
talgefasse statt habe^ das Letztere ebenfalls nicht, *quod e mollissima cerebri 
foetus, aut meduUae substanda nervös eo usque extendi posse, eosque ex 
ipsius foetus corpore per totius umbilici longitudinem ad placentam ex- 
currere , omnem rationem et fidem superet. » 

Auch müsste, glaubt Diemerbroek, bei der Gehurt die grösste Gefahr 
für das Rind durch die Zerreissung jener Nerven, wenn der Mutterkuchen 
sich lösse, entstehen, von der man übrigens durchaus nichts beobachte. 

Ausserdem sey es mehrer, den Bau der Nerven betreffenden Gründe 
wegen unmögL'ch, dass dieselben überhaupt Nahrungssaft führen könnten. 

§• 10 . 

JoH. Aegid. Euth.*) behauptet, dass die Nabelschniu' aus einer Vene, 
zwei Arterien, dem an dem Grunde der Blase angehefteten L'rachus und 
einem, diese Theile einschliessenden, membranösen L'eber/.uge bestehe. 

« Provida omnium parens natura nervis velut ad usum inutilibus fum- 
culum (umbilicalem) non donavit . » 

§• 11 - 

Auch Domi.mcus de Marcheitis*) venvirft die Nerven in der Nabel- 
schnur. Ob auf die Autorität Anderer, oder auf eigene Beobachtungen 


1} Opera omnia mcdica. VUrajeet. anatomes lib, /. Cdip, SO. p. 202. 

2) Anatome umbilici curiosa, Lugduni Batop, 1697. p, 31* 

S) Anatome p^Si. cap» 8. nach Scuuriok^: Embryologia hUtorico^medica b, «. in/antis Aumani 
consideratio phvsico^medico^orensis. Dresd. et JUps. 1732. 
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sich stützend, sagt er; numbiliciis a membrana constitw'tur esttjue abstfue 
nervis, lU sensu omnino careat. ■» 


%r 12 . 

Richharü Mannuvgham‘) scheint nur die Nabelvene, nicht aber die 
L’mbilicalartcrien für nervenlos zu halten. Dies glaube ich wenigstens aus 
seiner Aeusserung , « funiculus umbilicalis foetus humani tribus tantum 
constal vasculis, unica sc. vcna, arteriis duabus, f/uae omncs una eademque 
membrana, sive involucro coUigantur. Vena umbilicalis sensus est omnino 
expers, quippe quae null um luiheat nervum,» folgern zu dürfen. 

§. 13 . 

Gf.org Rofjoerer*) erkennt dem Nabelstrange und seinen Gelassen 
keine Nerven zu. Nach der Ej-orterung der liir die Abwesenheit der 
Nerven in dem Mutterkuchen sprechenden Gründe, als solche er theils 
die Unempfindlichkeit desselben während seiner Verbindung mit dem 
Uterus gegen mechauische Reize, theils den Umstand, dass man bei der 
Application dieser Reize auf Seiten der Mutter auch nicht die geringste 
hiedurch vcranlasste Erscheinung wahrnehme, theils endlich das bisher 
negative Resultat der anatomischen U ntersuchung auf Nerven der Placenta, 
ansieht, fahrt er fort, ista quidem omnia ad funem et infanicm pari lege 
applicari passet. » 

§. 14 . 

Alb. V. Haller*) nimmt durchaus nicht auf den Gefässen des Nabel- 
strangs, sondern nur auf dem Abdominalstücke der Umbilicalvene Nersen 
an. Letzteres scheint aus mehren Aeusserungen desselben deutlich hervor- 
zugehen. So behauptet er unter Anderm, dass sich auch Zweige des Le- 
berncrvengeflechtes, »ad ßnem fossae umbilicalis sinistrum,ßnemdexlrum,» 


I } Jrtis obsieiriaac compendium tarn tht^oham , quam praxm spcctans tabuUsqiu OfJiä 4 oma/um 
auciort PkL A» bcekmero. liaiat magdcburgictu» 1740* p» II. 

2) Op uscul a medic-a spatsim prius edita, nunc, drmum coUccta, aucia et recusa» Gotting, I76S. 
de vi imaginatiofus in foetwn negata, quando gta^ndac mens causa quacunque violentiorc comma^ 

p , HO. 

3 ) De partium corporis humani praecipuarum fahrica et functionibus , Opus quinquaginia annorxtm. 
Bern, 1777 — 78. Tom. 8. f 46. 
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begebeu. Ferner sagt er in einer Note zu Herm. BpEnRAAVKs') akademischen 
Vorlesungen, »non ignoro, nervös in funiculo vaccino demonstratos fiässe, 
et ego vidi ex hepatc cum vena advenientes . » 

§■ 

Nach den Untersuchungen Wrisbergs* *) wird nur allein das Bauch- 
stück der Umbilicalvene vom linken Lebernervengedechte mit Nerven 
versorgt. Diese entspringen, wie er angiebt, zunächst aus Nerven, welche 
sich aus jenem Geflechte zum sinus venae portarum begeben, treten als- 
dann, sich verbindend mit zur Gallenblase hinlaufenden Nervenzweigen, 
zu drei bis vier starkem 'und eiiugen schwachem Fäden zur Nabelvene 
und bilden, auf derselben sich verzweigend, ein netzförmiges Geflecht, 
von ihm plexus umbilicalis genannt Ueber die weitere Verbreitung des- 
sdben auf der Umbilicalblutader belehrt uns Wrisrerg also : « dedita opera 
omrüque adhibita diligentia et atlentione in foetubus exploravi et inquisivi, 
cm uUa visibilis nervulorum propago in vena ista magna, quae jam ad 
funiculum umbilicalem formandum foramen umbilici reliquerat, discemi 
possit; sed ni/iil intuitus sum, quod cum probabilitate pro nervis corüi- 
mialis haberem, • 

Zweige aus dem Umbilicalnersengeflechte begeben sich auch, wie 
Wrisberg beobachtete, in die Grube für den venösen Gang und dringen 
hier grösstentheils in die Substanz der Leber ein. 

Mehre Fäden aus diesem Geflechte sollen noch das Rudiment der 
ehemaligen Umbilicalvene, nehmUch das mnde Band der Leber, bis zu 
dem Nabelringe begleiten und in der den Nabel bildenden Haut ver- 
schwinden, vielleicht mit den Hautnerven dieser Gegend in Verbindung 
tretend. 

Zugleich sah auch Wrisrerg noch einige za'rte Fäden durch den 
jezt nur aus Zellgewebe bestehenden Strang, als Ueberbleibsel des frühem 
venösen Ganges, zu dem obem Theile der untern Hohlvene da, wo 
dieselbe an der lieber vorbeistreicht, verlaufen und in deren Häuten sich 
endigen. 


1) PratUeUona academiau in preprias insUlutienes rä medicae; edidit et notas addidit AB). 
flalUrus. Gotting. 1774. Tom. S. pars S- p. 31. 

S) De nervis systesnat. eoeliac. Sect. II. de nervis hepatie. et splenie,, iptae est observationum 

• etc. etc. in dessen Observation. anatomico.nevrologic. etc. p. 7. 7. 
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Wie es mit den Nabelarterien in Bezug auf Nerven stehe, sagt 
WwsBBRC nicht. 

§. 16 . 

F. G. Dan 7.') Ist der Meinung, dass die Nabelschnur nervenlos sey, 
theils weil noch Niemand Nerven in derselben entdeckt habe, theils weil 
sie unempfindlich sey. 

Er läugnet jedoch nicht, dass diejenigen, welche annehmen, dass, 
so wie jede Muskularfaser mit Nerven , auch die Muskularhäute der Na- 
belarterien mit solchen versehen seyn müssten, ohne Grund schlössen. 

§• * 7 . 

Auch J. J. Lobstei.n*) versichert, da.ss, obgleich er den Nabelstrang 
auf das Genaueste untersucht habe, er weder in diesem, noch in irgend 
einem andern Theile der Nachgeburt hätte Nerven beobachten können. 

& i». 

Um zu sehen, wie es sich hinsichtlich der Nerven mit den Schlag- 
adern des Mutterkuchens und des Nabelstrangs verhalte, füllte S. Christ. 
Lucae*) dieselben mit rother Masse. Trotz dem er sich nun bei der Un- 
tersuchung dieser Arterien grosse Mühe gab, gelang es ihm doch nicht, 
in deren W andungen Nerven aufzufinden. « Tenues et peUueidae arteria- 
rum tunicae ne unicam quidetn striani nervido siniilem ocu/is nieis armads 
obtidentjü. » Da Lucae in den Schriften derjenigen , welche von der 
Nachgeburt handeln, von Nerven in der Nabelschnur imd der Placenta 
nichts erwähnt fand, so hielt er es fiir sehr wahrscheinbeh , dass die 
Arterien dieser Gebilde der Nerven beraubt seyen. 

§• * 9 . 

In der neuem Zeit unterwarf vorzüglich G. L. F. Dürr') die Na- 
belschnur und ihre Gelasse einer genauen Untersuchung. Er war bemüht. 


t) Grundriss der Zergliedcrungskunde des neugebomen Kindes in den rcrscbiedcncn Zeiten 
der Schsrengerschslt, mit Anmerkungen begleitet ron S. Tii. Sümmehhihg. Giessen. I79S. Bd. L 
S. 97. i- 87. und S. 117. 33- 

S) lieber die Ernährung des Foetus; sos dem Frsnzüsiseben ron Tn. A. HsisriKB, tblle. 
1904. S. 18. 

3) Quardam observalioncs anatomicae circ/i neritos arteriös adeuntes et comitaates c, fig. etc, 
Francof. ad Moen. 1810. p- 30. {. 10. 

4) Praeside Amthesvieth. Dusertaiio iaatsguraiis , qua dämmst ratur, /unietdusn umbilicalem aervis 
earcre. Tabing. 1818. 
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auf physiologischem und chemischem Wege, so wie durch die anatomische 
Persknitapon darzulhun, ob die genannten Theile mit Nerven versehen 
seycn oder nicht. 

§• 20 . 

Nachdem er den Nabelstrang sowohl, als seine Hauptgefasse bei eben 
gcbomen Früchten des Menschen und des Schafes, theils wenn diese 
durch die Nabelschnur mit den Müttern noch verbunden, tlieils wenn sie 
schon von densell)en getrennt waren, mit mechanisch, chemisch und 
dynamisch wirkenden Reizen öfters in Conflict gebracht, und weder in 
den Umbilicalgefassen die geringste Contraction, noch auf Seiten der 
Mutter, oder der Frucht auch die mindeste Aeussemng von Schmerz oder 
Convidsionen beobachtet liatte, zog er den Schluss, dass die Nerven der 
Nabelschnur und ihrer Gefasse, wenn diese Tlie'de wirklich mit solchen 
versehen seycn, weder nach Art der Nerven des Nervensystems des ani- 
malischen Lcl>cns Kindrücke, durch mech.misch oder chemisch wirkende 
Reize veranlasst, auf das Kind fortpflanzten, noch das Vermögen besässen, 
die galvaiüsche Electricität auf die irritabelen Fasern der l-mbilicalgefasse, 
für welche doch jene Nerven ohne Zweifel bestimmt waren, fortzulciten, 
ein Vermögen, das doch nicht die sogenannten nervi molles der Einge- 
weide gäuzlicli entbehrten. 

S- 21. 

Dtnn’s Absicht, diu-ch chemisch wirkende Mittel den Mangel, oder 
die Existenz der Nerxen in der Naljelschnur, (Kler auf ihren Gefassen zu 
beurkunden, stützt sich auf mehre, von ihm gemachten Versuche und 
Beobachtungen, denen zufolge Nerxen und Gefasse in verschiedene Flüs- 
sigkeiten, xvie in gewöhnliches Scheidewasscr, Goldschcidcw.asser, xerdünnte 
Salzs.äure, kohlcnsanrcs Kali, etc. gebracht, nach einiger Zeit cigcntliüm- 
lichc Farben und Tcxtiirx^erändcrungcn erleiden. 

So wirkte mit Wasser verdünnte Salpetersäure (ein Tlicil Scheide- 
wasser und zxvei Theile reines Wasser) auf Nerven und Blutgefässe, wenn 
solche einige Zeit in derselben aufbcxx'ahrt xvurden, in der Art verschieden 
auf diese Gebilde ein, dass die Nerven eine hellgelbliche , die Blutgefässe 
aber eine mehr dunkelgelbe Farbe bekamen. 

Eine Mischung von gleichen Theilen Salz und Salpetersäure ertheilte 
den in ihr befindlichen Nervenportionen ebenfalb eine etwas gelbliche 
Farbe und grössere Härle. 


I 
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Ein Theil des plexus bradiialis mit der entspreclienden Arterie und 
Vene in verdünnte Salzsäure gelegt, wurde nach mehren Tagen so ver- 
ändert, dass die Arterie eine weissliche, die Vene eine livide, die vasa 
vasorum aber eine rötliliche Farbe erhielten, das Nevrilein jedoch mehr 
adstringirt ward, so dass das Mark an der Schnittfläche der Nerven über 
dasselbe vorsprang. 

Ziemlich concentrirte Blausäure erthcilte den Blutgefässen eine livide, 
oder schwarzblaue, den Nerven aber eine mehr hellblaue Farbe. 

Der in einer mässig concentrirten Solution von kohlcnsaurem Kali 
einige Zeit befindlich gewesene plexus brachialis, sowie Partiecn von In- 
tercostalnerven zeigten sich nicht auf ihrer Oberfläche, wohl aber in ihrer 
Cohasion inetamorphosirt. Das Mark war nehmlich pulpös, schleimig, und 
man konnte dasselbe mit dem Scalpell aus den Nerveuscheiden leicht * 

herauspressen. 

Da man nun auf diesem Wege leicht zu unterscheiden vermöge, 
was Nerven und Gefass sey, so schien es Düna nicht unzweckmässig, 
die Nabelschnur auf die angegebene Weise auf Nerven zu untersuchen. 

Doch konnte er bei diesen Experimenten weder in den Nabelsträngen 
von Menschen, noch von Kälbern d;is Geringste wahrnehmen, das mit 
Nerven auch nur entfernte Aehnlichkeit hatte. 

§. 22 . 

Di'BH untersuchte mehrmals die Nabelschnüre von menschlichen 
fVüchten. Er legte eine Arterie derselben 6 weit blo.ss, indem er 
schichtenweise das sie bedeckende Zellgewebe bis auf ihre Faserhaut 
wegnahm; konnte aber hiebei durchaus keine Nerven beobachten. Diese 
Perskrntation wiederholte er einiginal, jedoch immer mit dem nehmlichen 
Erfolge. Auch auf der Nabelvene gelang es ihm nie, etwas Ncrvenähnliches 
zu entdecken. 

§. 2 .^. 

Um<zu sehen, ob sich Nerven vielleicht in der whartonischen Sülze 
befänden, uutenvarf er einen in Weingeist aufbewaluten Nabelstrang eines 
menschlichen Foetus der Untersuchung. Obgleich dieselbe aber auf das 
Sorgfältigste betrieben wurde, so bot sich doch weder in dem durch 
Alkohol erhärteten Zellgewebe, noch auf den Wandungeu der Umbili- 
calgefasse eine Spur von Nerven seiner Beobachtung dar. 

6c4«l, bbcf d. Ncrrcn d. 2 


Digltized by Google 


10 


§. 24 . 

Auch von den Nerven der Bauch nuiskeln tritt nach Dübh, kein 
Faden an die Nabelschnur, oder ihre Gelasse. Bei der Perskrutation eines 
mit einer Partie der Bauchmuskeln versehenen Nabelstrangs von einem 
Kalbsfoetiis fand er, indem er die Muskeln schiclitenweis wegnahm, dass 
die Nerven derselben, dem Nabelringc sich nähernd, allmahlig in deren 
Substanz, verschwanden, ohne d.ass das geringste Fädchen den sehnigen 
Nabelring nur erreichte. 

Im zu erfahren, ob sich etwa Zweige vom ptexus hepaticus zur 
Nal>clvenc, otler von dem plcxus /tVpof^astricus zu den L mbilicalarlerien 
♦ begaben, untersuchte er einen, zwar schon in Fauhiiss übergegangeuen , 

aber gut injicirten menschlichen Foetus aus dem siebenten Monat der 
Schwangerschaft. Fs lies sich jedoch auch nicht das kleinste Nerveniadchen, 
weder auf die Vene, noch auf die Schlagadern verfolgen. 

§• 26 - 

Dürr widmete, wie schon crw.ihnt, auch dem Nabelstrang und dessen 
(iefassen beim Kalbsfoetiis eine sorgfältige anatomische Lnlersuchung. 
liier fand er jeiloch Nichts, das er mit einiger Zuverlässigkeit hatte für 
Nerven halten können. 

Zur Nabclvene sah er auch hier an ihrer Kinsenkungsstelle in die 
Pfortader, durchaas keinen Nervenfaden von dem Laibergcflechte treten. 

§. 27 . 

as die iJnibilicalartcrien aidangt, so beob.achtcle Di’rr, dass sich 
bei einem dreimonatlichen Kalbsfoetas zwar Zweige des sympathischen 
Nerven zur arteria /lypogaslrira und ihren Ramilicationen, durchaus aber 
nicht zu der Nabelschlagader begeben. Dasselbe nahm er auch bei einem 
• Kalbsfoetiis von sechs Mon<aten wahr. 

Bei der siebenmonatiiehen Frucht einer Kuh fand er jedoch, dass 
nicht nur Faden aus den Sacralganglien des nervus sympathicus , sondern 
auch einige Zweigehen aus dem dritten Kreulzbeiiinervcn zur arteria 
hypogastrica und ihren Venislcdungen, unter andern auch zur Nabel- 
schlagader, hintreten. Jene Nerven konnte er aber kaum 2 Linien weit 
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auf dieser verfolgen, indem sie alsbald selbst dem bewaffneten Auge 
entschwanden. 

• §. aa 

Solch fruchtlos Bemühen, durch die bereits angefiil)rtcn mannigfal- 
tigen Hilfsmittel, die Nerven der Nabelschnur und ihrer Gefasse darzu- 
thun, erzeugten in Dürr die feste Ueberzeugung , dass die erwähnten 
Theile gänzlich der Nerven ermangelten. Diese Ansicht spricht er evident 
in folgenden Worten aus : « nullos vidi nervös in funicido lunbiiicali , 
adesse niälos ßrmiter persuasus sum, nec credo minoris momenti pro 
physiologia negativum hoc inventum esse , qiuun idltun aliud posiü\ntm. » 

§. 29 . 

Gleichzeitig mit Dürr untersuchte auch L. S. Rieckf.') den Nabel- 
strang und seine Gefässe in Bezug auf die Conü-overse über die Nerven 
dieser Theile. Er bediente sich bei seinen Forschungen im Allgemeinen 
derselben Mittel und W'ege, wie Dürr, benutzte jedoch auch hiebei zu- 
gleich noch das, was ihm Analogie, das Gebiet der Nosologie, so wie 
die Literatur, insoweit sie sein Thema betraf. Zweckmässiges darboten. 

Zu seinen l'ntersuchungen benutzte Riecre die Früchte von Men- 
schen, Katzen, Kaninchen und vorzüglich von Kühen. 

Die Ueberzeugung, dass die Nerven der Nabelschnur und ihrer Ge- 
fässe, wenn diese Gebilde wirklich mit solchen versehen seyen, von dem 
Kinde stammen, und dann nur von vier bestimmten Orten ihren Ursprung 
nehmen könnten, nehmlich von dem plexus hepaticus und hypogastricus, 
von den Nerven der Haut und den Muskeln des Bauches, veranlassten ihn 
gleich von diesen Punkten aas, seine Forschungen zu beginnen. 

§. 30 . 

Die Nabelveiie untersuchte er l)ei einem Kalbsfoetus, sowie bei 
einem vor der Geburt verstorbenen Kinde. Beide Körper wurden sorg- 
fältig eingespritzt strebte nun, vorzüglich die Nerven der Pfortader 
gehörig zu präpariren. Nachdem die Lebersubstanz, welche die Nabelvene, 
sobald sich dieselbe der Pfortader nähert, brückenartig überzieht und 


1) Oisicrlaiio inauguralii antUomico^ysiologica , i/ua innestigatur , utrum funieulut umbilicalis 
nervis /lolleal, an careal; praiside F. G. Gmelin. Tubing. 1816. 
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die Partie des BauclifcUcs, die die L'inbilicalvene uingiei)l, entfernt waren, 
überzeugte er sich, dass wenigstens beim Kalbsfüctus durchaus kein Fäd- 
chen von den Nerven, welche auf der Pfortader sichtbar sind, zur Na- 
belvene überging. Auf der Umbilicalblutader der menschlichen Frucht 
beobachtete er, von der Einsenkungsstelle derselben in die Pfortader bis 
zu dem Nabelringe hin, mehre sehr norvenahnh’chc Fäden. Bei einer 
genauem L'ntcrsuchung ergab es sich jedoch, dass <liese von einer seh- 
nigen Bcschalfenheit waren. 


& 31 . 

L’m zu sehen, wie ts sich mit den tmbilicalschlagadem hinsichtlich 
der Nerven verliielte, isolirte Rieckk vom Sonnengeflechte an die auf 
und neben der Aorta herabsteigenden Nervenplexus. Vorzüglich bei dem 
Foetus einer Katze gelang cs ihm, einen Nervenfaden zu entdecken, welcher 
zwisclien die Lrinblase und die Nabelarterie tretend, einige Linien weit 
fortlief und endlich, indem er sehr feine Zweige an die genannten Theile 
abgab, in diese, nicht weiter mehr vcrfolgbar, sich anflüste. Jener Faden 
entsprang aus einem Ganglion, das an dem Vorgebirge an der Stelle 
liegt, wo aus der arleria /ijiiogastrica die Nabclschlagadcr sich erhebt. 

In mehren Kalbs- und menschlichen Foetus fand er immer Dasselbe. 
Nachdem er öfters die macrcrirten Wandungen der Lmbilicalschlagadem 
mit dem Mikroskope vergeblich auf Nerven untei-sucht hatte, kam er zu 
der [’eberzeugnng, dass der bereits erwähnte, zum Theil in der Nabel- 
arterie sich verzweigende Nervenfaden nicht weiter auf <lerselben sich 
hin erstrecke, ab bis zu der Stelle, wo jene das ganze Leben liindurch 
<lie Rolle einer Schlagader spielt 


In der früheren Zeit des Foetuslebens unterscheidet sich die Bauch- 
haul in Betrcfl" ihrer Structur wenig von der Scheide d<?s Nabelstrangs. 
Lm nun zu sehen , ob sich etwa Nerven und Gefässe aits der ersteren 
in letztere fortsetzten, injicirte Rieckf. sehr .sorgfältig noch nicht behaarte 
Früchte von Kühen und verfolgte darauf die nach dem Nabelringe hin 
sich verzweigenden Ilantncrven. I m diesen hemm beobachtete er einen 
Kranz, von .sehr feinen Arterien und lymphatisclien Gelassen gebildet; 
aber nicht das feinste Fädelten derselben sah er in die Nabelschnnr.scheide 
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übergehen. Eben so war cs ihm unmöglich, selbst mit bewafliieiem 
Auge wahrr.unehmen, dass Zweige der Hautnerven, welche er bis an den 
Rand des Nabelrings verfolgte, in die Scheide des Nabelstrangs über- 
treten. Diesen Untersuchungen zufolge glaubte Ribckf., da.ss die Nabel- 
schuurscheide an den Nabelring durch sehr zaitcs Zellgewebe gewisser- 
massen nur angeklebt sey. 

g. 53. 

Auch die Nerven der Bauchmuskeln geben nach demselben kein Fad- 
chen an die Nabelschnur und ihre Gelasse sowohl bei dem Foctus des 
Menschen, als der Kuh ab. 


§. 34. 

Das Verfahren Dtna’s, mit chemisch wirkenden Mitteln die Nabelschnur 
und ihre Gefasse auf Nerven zu prüfen, schien Ruxken anfangs sehr 
zweckmässig. Als er aber unter andern den von Dürr gemachten Ver- 
such mit Blausäure der grössten Vorsicht gemäss wiederholte, nahm er 
jedoch die Farben Veränderung durchaus nicht walu", welche Dürr an 
Nerven und Gefässeu, die längere Zeit in dieser Flüssigkeit aufbewahrt 
waren, beobachtet haben w'ollte. 

Viele andere Experimetite, welche Rifcke mit verschiedenen Mctall- 
salzen zur Prül’ung der erwähuten Gebilde auf Nerv'en angestcllt hatte, 
waren ebenfalls ohne Erfolg. 


§. 33. 

Obgleich Rieckf der festen Ueberzeugung war, dass Erscheinungen, 
die einzig und allein nur durch Nerven vermittelt seyn können , am 
sichersten deren Existenz in irgend einem Tlicile zu beurkunden im 
Stande waren, so ahndete er doch die Unzulänglichkeit, auf einem solchen 
Wege bei der Prüfung des Nabelstrangs und seiner Gefasse auf Nerv'cn, 
zu einem bestimmten Ziele zu gelangen. Zwei Umstände erweckten in 
ihm vorzüglich die.sen Zweifel; erstens, weil sich Mutter und Kind gleich 
nach der Geburt fast nie in dem Zustande befänden, der zu einem genauen 
Versuche, ob sie etw'a bei einer gewissen Reizung der Nabelschnur und 
deren Gefasse Schmerzen fühleten, oder sonst auf irgend eine VVei.se 
dadurch adicirt würden, nothwendig erforderlich sevj zweitens, weil, 
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sey auch die Unempfindlichkeit der eben erwähnten Theile constatirt, die« 
doch noch nicht beweise, dass der Nabelstrang und dessen Gelasse keine 
sogenannten nervös moUes, welche der Bewegung der letztem Vorständen, 
besässen. 

§. 36. 

Dem Allen ungeachtet unterliess Riec&e aber doch nicht, mehre 
physiologische Versuche zur etwaigen Aufhellung des streitigen Punktes 
anzustellen. 

An der Nabelschnur lebender Katzenembryonen, welche er durch 
den Bauchgebärmutterschnitt zu Tage gefördert hatte, entblösste er unter 
lauwarmen Wasser die Arterien von den sie bedeckenden Theilen, hob 
sie alsdann über den Wasserspiegel empor und berührte dieselben mit 
■ verschiedenen Schärfen. Ferner reilzte er meclianisch den Nabelslrang 
eben gebomer Kinder, auch dann, wenn sie noch durch diesen mit der 
Mutter in Verbindung standen. Bei allen diesen Versuchen aber nahm 
er. Eins und Dasselbe wahr, nehmlich weder die geringste Bewegung in 
der Nabelschnur und ihren Gefässen, noch auf einer, oder der andern 
Seite irgend ein Zeichen von Schmerz, oder einer sonstigen unangeneh- 
men Empfindung. 

§. 37. 

Dies in Bezug auf die Nerven des NabeUtrangs und seiner Gelasse 
negative Resultat, das Riecke auf den bereits angegebenen W’egen 
erhielt, bemühte er sich nun auch noch dadurcii zu heben, dass er die 
Gründe, denen zufolge, wenn man eine vernünftige Analogie berück- 
sichtigt, allerdings Nerven in den en^ähnten Theilen existiren, durch 
Gegengründe umzustossen suchte. Nicht wem'ger strebte er die Zustände 
und Erscheinungen, w'elche etwa für die Nerven der Nabelgefasse sprechend, 
ims das Gebiet der Nosologie des Mutterkuchens, des Nabelstrangs, des 
Foetus und des neugebomen Kindes b'efern, so zu deuten, als wenn 
dieselben nicht im Entferntesten durch den Einfluss der Nerven ver- 
mittelt seyen. 

§. 38. 

J. H. F. V. AuTENniETB ') nahm keine Nerven in der Nabelschnur 
und ihren Gefasen an, doch nur danun, weil er glaubte, dass der 
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Autorität Galen’s und; Hallea's kaum die Meinung Anderer, z. B. eines 
Verhetbn’s und Hehholdts, welche der Nabelschnur und ihren Gefässen 
Nerven zuschreibeu, entgegengesetzt werden könne. 

Allein der später sich ihm aufdrangeude Gedanke, dass G.alen und 
Haller, sowie deren Anhänger vielleicht doch nicht sorgfältig genug 
den Nabelslrang und seine Gefässe auf Nerven untersucht haben könnten, 
weil die Irritabilitatsäusseriingen der Umbilicnlschlagadern , welche nach 
J. Hu.nter’s Versuchen, noch Tage lang nach Ausscl)luss der Nachgeburt 
und der Trennung des Kindes von der Nabelschnur fortdaiiern, höchst 
wahrscheinlich durch Nervenkraft vermittelt würden, erregte ihm doch 
in Betreff seiner früheren Meinung einigen Zweifel. Dieser wurde aber 
endlich durch die angeführten Experimente und Lntersucliungen seiiuT 
Schüler Duhr und Riecke, die in Bezug auf die obschwebende Conmv 
verso bekanntlich ein negatives Resultat geliefert hatten, gänzlich boseitigL 


Z >v e i t c .H Kapitel. 

Otf nabrlsrhnur nbrrhoupt, ober nur il)rr C'rfaesr sind mit nrrnm prrsrt)rx- 

§■ '*»• 

Philipp VF.niiErEv ') versichert, <lass er, obgleich die meisten Ana- 
tomen Nichts von den Nerven des Nabelstrangs erwähnten, doch deren 
Existenz und zwar aus folgenden Gründen vermuthe: 

1) Habe er «a latcribus venac umbilicalis Corpora (utacdwn alhi- 
cantia ac diiriiiscula per lotwn funicidurn ad instar Jilorurn excurrentia , " 
welche ihm hinsichtlich ihrer Natur mit keinem andern (iebilde, als nur 
mit Nerven verwandt schienen, beobachtet Auch .seyen diese nerven- 
ähnliclien Körper, bei ihrem Eintritt in den Mutterkuciien immer feiner 
werdend, wie die Nerven in andeq| Gebilden, allmählig dem Auge 
entschwunden. 

2) Könne man der Analogie gemäss annchmen, dass, sowie andere 
Theile Nerven nöthig hätten, damit durch deren Kraft die Circulalion 


I) SupfJrmenium anaiornuum, Utfe anatonuat forporis humani tibr» secund,, in qw partium 
stdidarum Ubro prima dcscriptarum usus fJ munrra expUrantur, iMgduni RaiotHir, 17 IS. p. S43. 
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des Bluts in den Haargefdssen unterstützt würde und dieser Nerveneinfluss 
vorzüglich in den grösseren und conglomcrirtcn Drüsen sich wirksam 
zeige, auch die Placenta zur Fortbewegung des ihr zugefiihrten Blutes 
Nerven erfordere, zumal da dieselbe, wenn sie wirklich nichtein drüsiger 
Körper sey, doch zur Natur der Drüsen sehr hinneige. 

§• 40 . 

Der berühmte Herm. Friedb. Teichmeter *) lehrte die Existenz der 
Nerven in der Nabelschnur des Kalbsfoetus schon vor mehr, denn hun- 
dert Jahren in seinen anatomischen Vorlesungen, a nervi ubi ad instar 
ßli candidi per totius funicidi umbilicalis expansionem non armatis, sed 
nudis plane visi fucrint ocidis, inprirnis circa venae umbilicalis lalera. *• 

§• 41 . 

G. Christ. Ci.EMENS *) , den Beobachtungen seines Lehrers Teichmeter 
und Verheye.n’s trauend und den Gründen, welche dieser für die Existenz 
der Nerven der l. tnbilicalgeiasse und des Mutterkuchens ausserdem anfiihrte, 
beipflichtend, hegte die feste Leber/.eugung, da.ss die Gefässe des Nabcl- 
strangs und ihre weitere Verzweigungen mit Nerven versehen seyen. Bei 
seiner Beschreibung der Nabelschnur in der angeführten Schrift sagt er: 
n nervös umbilicales hic sicco pede transire netjueo, quorum de existentia 
non pauci qiudem anatomici ambiguunt , ' inuno ut non ens considerare 
haud erubescunt . » 

§. 42 . 

Auch Christoph Jac. Trew *) erkennt, auf die Autorität von Verheye.n 
sich stützend, Nerven in dem NabeLslrange an, die, unter der Form 
weisser Fäden in demselben verlaufend und in die Placenta eindringend, 
deren Gefä.sse umgeben und in diesen diu*cli ihren belebenden Einfluss 
die Circulation des Blutes unterstHtzen. 


l) G. C. Clkkkks: Oistertalio mauguratis fJiriiotagifO-analomica de fumculo umbilieali foetut 
huenani longiori prae. brutis ce/. sub. Praeside. iMdloJ. Jen. i714. />■ II. 14. 

a) A. «. 0. p. 41. $. 14. 

S) De chyleui foelus in utero. Mtorf. I7IB. $. 40. Auch in Hallen ditpuialion. anatomiear, 
eeleelar. coUecl. Gotting. I71S8. l'ol. V. p. 447. 
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S- 45. 

AiJKXAxnEB Pascoli *), von Perugia, erkennt Nerven in dem Nabel- 
strangc an. Auf eigene Beobachtungen sich be/ieiiend , sagt er : « De 
nervis umbilicalibus universi quamvis sileant sectores , eos tarnen adesse 
afßrmare non dubilamus , si sensibus nostris ßdes habenda est . » 

§• 41 . 

C. Chri.st. Khause’) glaubt, dass niciit nur die Nabelschnur, sondern 
auch der Mutterkuclien und die Häute des Ey’s mit Nerven versehen 
seyen. Nach demselben besteht die Nabelstrangscheide aus einer Fort- 
setzung der sehr nerveiireichcn , allgemeinen Bedeckungen des Bauches, 
welche, in die Placenta und das Chorion übergehend , mit diesen Ge- 
bilden innig zusammenhängt. aSiipra funicidiim umbdicalem , <• sagt er, 
« produciUir neroosissima cutis abdominis foetus eademque cum placenta 
et chorio unum aliquod conünuum efßcit.” 

Einige Nervenfäden der eben charaktcrisirton Scheide der Nabelschnur 
dringen, wie Krause meint, auch in die "Wandungen der Umbilicalge- 
lasse und mit diesen in den Mutterkuchen und die Eyhäute. « Porro 
ipsa vasa funiculi illius ingredilur neroosi quid, haque ncrvosi aliquid 
venit ad placentam membranasque o%'i. » Auf diese Behauptung fussend, 
erklärt er vorzüglich den pathogenischen EinfliKss, welchen Imagination 
und heftige Gemüthsbewegungen der Mutter auf die sich entwickelnde 
Leibesfrucht unter gewissen Verhältnissen än.ssern. 

§. 1 . 1 . 

• JoH. Fi.r. Theophii.. Schaeffer *) bemühte sich nicht sowohl dun h 
anatomische ( ntersuchungen , als vielmehr durch Vemiinftschlüsse die 
Existenz der Nerven in den Wandungen der L'mbilical- und Placental- 
gefasse aus anatomisch - physiologischen Prämissen zu dedneiren. 

Die Ernährung und das Wachsen sind als Erscheinungen des thie- 
rischen Lebens bedingt durch den Einfluss der Nervenkraft, Die Gelasse 


t) De Nomine libri tree, l'enel. I73tt. p. 338- cojt. .V. 

8^ DissertaUo de quatjUone ab aeademia impeeiali scienliarum pe/ropolUana pro praanto in 
annum 1784 proposila.- ^aenam lil t-auta proxima mutuans enrpue joetus eie, etr. p. 44. 44. 

5) Foetus eum matre per nemot eommereium. Ertung. 177B. 

ScAmi. Ucr a. Nir.« 4 . 5 
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der Nabelscliimr und des Mutierkucliens, aniinalisdi -organisclie Körper, 
werden ernährt und nehmen an Grosse und Masse zu; mithin müssen 
diese Gel>ilde aucli Kerven besitzen. 

bis gieht ferner keine Muskelfaser ohue Nerven; alle Muskularbewe' 
gung wird auch zugleich durch Nerven vermittelt Die Waudimgen der 
Gelasse des Nabelstrangs und des Mutterkuchens sind muskulöser Natur; 
das in ihnen befindliche Blut wird durch die Contractionen ihrer irrita- 
belen Wandungen in Bewegung gesetzt; mitiün dürfen den Gelassen der 
erwähnten Theile Nerven niclü abgesprochen werden. 

Zwischen den (ielassen des Kindes und der Mutter findet, wie 
ScH.vEFFER glaubt, eine unmittelbare Cominunication statt Die Nabelvene 
entspringt aus den in die PlacenU) sich verlängernden Schlagadern der 
Gebärmutter. Erslere soll mit letzteren in Bezug auf ilire Struktur über- 
einstiminen. 

Ebenso lässt sich in den Wandungen der Naheiarterien und den 
aus diesen entspringenden Venen der Placenta, die sich in die Blut- 
adern des Lterus einsenken, hinsichtlich ihres Baues keine Verschiedenheit 
wahrnehmen. Da nun die Nerven der Schlagadern der Gebärmutter, 
aus w'elchen die Nabelvene sich hervorbildet, sowie die Nerven der Blut- 
adern derselben, welche in ihrer Struktur den Nabelarterien gleichkom- 
men sollen, nicht in Abrede gestellt werden können, so wird dies auch 
nicht von den Oefässen des Nabebtrangs und des Mutterkuchens mög- 
lich seyn. 

Als einen ferneren Beweis, dass die Geisse der Nabelschnur und 
der Placenta mit Nerven begabt seyen, führt auch ScHvFi'FER die patho- 
genische W'irkung der Imagination und GemüthsalTecte der Mutter an, 
welche diese Momente unter gewissen Bedingungen auf die Bildung der 
Frucht äussern. Als Beleg dieser Aussage erzählt er in der oben erwähnten 
Schrift die Beobachtung eines Foetus, der <lurch schreckhafte Vorstellungen 
der Mutter monströs geworden sey , was ohne Nerven in dem Nal>el- 
strangc und dem Mutterkuchen nicht geschehen könne. Kr liefert dort 
auch zugleich eine Abbildung «lieser inissbildcten Frucht 

Den l'mstand, dass weder die Placenta noch die Nabelschnur cnipfiud- 
lich sey, halt er durchaus nicht für einen Beweis der Nertenlosigkeit 
dieser Theile. Kr stimmt vielmehr der Meinung Derer bei, welche anneh- 
men, dass es Nerven gel>e, die blos die Bewegungen vermittelten, 
und solche, welche nur der Kmpfindung Vorständen. Desshalb trägt er 


1 » 

kein Bedenken zu glauben , « nervös in placenta et funiculo umbiUcali 
adesse qmdtm moventes, abesse contra sentientes 

§. 46. 

QunuM. Rümpel *) ist der Meinung, dass, wenn man einmal annehme, 
jede Muskelfaser sey mit Nerven versehen, man auch zugeben müsse, 
dass die Muskularhäute der Gefässe des Nabelstrangs und des Mutter- 
kuckens solche besessen. 

§• 47. 

' J. D. Hbrholdt’) behauptet, man müsse, da wohl Niemand zweifle, 
dass die Gelasse der Nabelschnur und des Mutterkuchens Irritabilität 
besässen, deren Aeusserung nur durch Nervenkraft bedingt sey, auch 
nothwendig voraussetzen, dass jene Gebilde mit Nerven und organischer 
Sensibilität begabt seyen. 

§■ 48 . 

Nach den Untersuchungen von Ribes *) und Chaussier “) erhält die 
Nabelschnur einige Nervenladen, welche ausserordenthch fein sind und 
vom Lebernervengeflechte entspringen. Dieselben wurden von ihnen, wie 
sie behaupten, längs den Nabelgefassen bis beinahe zur Placenta verfolgt 

§. 49 . 

Den Beobachtungen Larret’s *) zufolge werden die Umbilicalschlag- 
adern des Kuhfoetus mit Nerven versorgt und zwar von dem nervus 
sympathicus aus. Zu verschiedenen Zeiten, wann im Lager trächtige 
Kühe geschlachtet wurden, nahm er mit der grössten Leichtigkeit diese 
Nerven wahr. 


I) A. ». p. M. «». 

ft) De solutionc placentae. Jen. I78S* p. fiO. 

5) De vita inprimis foetus kumani ejusque morte euh f*artu. Hafn, 44. * 

4) /inT* Post 41: Cours danatomie medicale o« eUmaie danaiomie eie. Paris 1804. Tom. V, 
p. 869. 

8) Ezp. no*wellet sur la digeetion; im Journ, unitt. des sc. med. f. p. St33. 

6) Memoires de cJururgie milifaire ei de campagnes. Paris 1819. Tom. 8. p, 480. iN’o/. 
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Fr. Be>j. ()si\>df.r*) glaubt durch \'erschiedene, von ihm beobachteten 
Erscheinungen zu der Vermuthung berechtigt zu sevn, dass die Gefässe 
der Nabelschnur, ebenso als andere Blutgefässe von Nerven begleitet 
würden. Er versichert, einigemal wahrgenoiumen zu haben, dass bei 
nothwendig früliem Durchschneiden des Nabelstrangs die Bauchmuskeln 
des Kindes sich zuckend einzugen. Ferner sah er Entzündung und 
terung in den 1 mbilicalgefassen innerhalb und ausserhalb dem Leibe von 
Kinderleichnamen bis an das Band der Nabelschnur, gerade wie in Ge- 
fässen, welche von sichtbaren Nerven begleitet wmrden. Endlich wirkte 
der Galvanismus auf die Nabelartcrienfortsatze in dem Mutterkuchen 
erregend, auch nachdem der Nabelstraug schon vom Kinde getrennt war. 

• Alles dies schien Osivndern eher für die Anwesenheit der Nerven 
der Nabclgefasse und ihrer Verzweigungen, als für ihre Abwesenheit zu 
sprechen, ohne dass dieselben gerade mit dem Messer verfolgbar seyn 
müssten. Die Nerven der l mbilicalgefasse, meint er, könnten ja als 
Membran ohne harte Hirnhäute und Nevrilem existiren. Einen Beweis 
davon liefere die Nervenhant des Auges. « Sollten sie nicht, » sagt er, 
« als eine solche äusserst diinne Nervenmembran überall die Arterien 
begleiten, ihr Leben, Empfindlichkeit und Reizbarkeit erhalten und für 
uns unsichtbar bleiben und doch da sevn können? •• 

OsiA.NUER halt es fi'ir sehr wahrscheinlich, dass nicht die Nerven, 
wenn solche wirUich die Nabelgefässe besitzen, über den Mutterkuchen 
hinaus gehend, sich mit den Nerven des Literus verbänden, sondern dass 
sich jene vielmehr in der Foctalportion der Placenta mit den Gelassen 
endigten. Die respcctiven Nerven seyen nicht desshalb da, um eine 
direkte Verbindung mit dem Nervensysteme der Mutter zu unterltalten, 
so wenig, als die Nabelgefässe eine unmittelbare Communication mit den 
mütterlichen Gelassen, sondern um die Lebensthätigkeit der Schlag- und 
Blutadern des Mutterkuchens und des Nabelstranges zu bewirken ; u zu 
welchem Ende die Gefässe nicht gerade mit deutlichen Nerven in einem 
Nevrilemg versehen seyn müssen, sondern als nenn muÜes in canaliciäis 
tenuissiniis den Blutgefässen so fest anliegen können, dass auch die 


1) üindbiich der Entbimiung^liunsl. Tübingen I8S0. Bd. 1. S. 494 — 89. §. 6iS. 


21 

gescliicktesten Analomikor niclit s>o gcsclilckt sind, sie mit ihren Messern 
wegzuprapariren. •> 

§• » 1 . 

Mich. v. Le.nhossf.ck ') sagt, dass Nerven iin Nabektrange, von den 
altern Anatomen zwar angenommen, von den neuorn aber nicht hätten 
aufgefunden weiden können. Auch sey es zugleich bekannt, ^ dass die 
Nabeleclmur unempfindlich sey. 

Obgleich man nun aus diesen Aeussenmgen abnehmen kann, da.ss 
er die Nerven der Nabelschnur und ihrer Gefässe verwirft, .so scheint 
doch eine an eimm andern Orte sich findende Behauptung zu bewei.sen, 
dass er Nerven in den V^ andungen der l inbilicalgcfa.sse anerkennt. A. 
a. 0 ., Tom. 2. p. 271. S- 578, wo er von dem Mutterkuchen handelt, 
lehn er nclimlich, dass derselbe kcuie andere, ak nur solche Nerven 
besasse, welche aus dem Nervensysteme des organischen Ixjbens entsprin- 
gend, ucum vasis sangiiifcris ascmdilibus ” des Nabektrangs in die 
Placenta gelangten. Diese sey unempfindlich, weil .sie nur mit Nerven 
des eben genannten Syslemcs versehen sey. 

§. 

Hippol. Cloqcet *) theill das Ijebernervcngeflecht in zwei Portionen, 
eine obere und eine untere ein. Von jenem .sollen sich Faden zur Na- 
belvene begeben und derselben bis in den Mutterkuchen folgen. 

8. J«. 

In der neuesten Zeit haben Ev. Home *) und B.vuEn in allen Theilen 
der Nachgeburt Nerven mit Hilfe des Mikroskopes w'ahrgenommen. Diese 
Entdeckung war, wie Home versichert, nicht Folge des Zufalls, sondern 
eines regelmässig angelegten Planes. Die Gc.schichte der Entdeckung ist 
kurz folgende : 

Ak er den Bau des Geweihes vom Damhirsche untersuchte zu 
einer Zeit, wo da.s,selbe noch im Wachsen begriffen und .seine Oberfläche 


l) Jri4tituiwnfs Phvsiotoßioc orgamsmt humam usut aC4:omodtUiie* VunROe 1820» 

Tom. 2. p, 274. f(70. 

2} Troitf tCanatomic dt4.criptitfc^ Parts 1824. Tom. 2. p. 228< ' 

S) Philotophntä irasuart, pf ihr royal socirjy of London. For 1228. part pag. 66^80. 
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mit einem sammtarti^en l’eberzuge versehen war, zeigte es sich, dass 
dies reichlich Wer\eii bcsass. 

Diese Beobachtung, welche bewies, dass sich auch Nerven da finden, 
wo Empfindlichkeit nicht allein unnöthig , sondern wo die Theile 
nur erst dann zu ihrer Bestimmung tauglich werden, wann der Nerve 
verschwunden ist, lieferte das Argument, dass die Nerven in dem Oi^a- 
nismuss nocli einen andern Zweck haben müssen, als tlie Arterien in 
ihren Thätigkeitsausserungen zu unterstützen. 

§ M. 

Beobachtnngen am liebrüteten Vogeley und die eben er^vähnte That- 
sache erregten in Homf. die l eberzeugung, dass die Arterien den Nerven 
ihre Bildung verdanken, und von dieser Leberzeugung war er so durch- 
drungen, dass ihm der Lmstand, dass man in der Nachgeburt bisher 
noch keine Nersen entdeckt habe, jene durchaus nicht rauben konnte. 
Um jedoch auch diesen seiner .Ansicht TOdersprechenden Beweis Umstürzen 
zu können, beschloss er unter dem Beistände des Herrn Bauer die 
Nachgeburt in Bezug aul’ Nerven mikroskopischen Untersuchungen zu 
unterwerfen. 

Bei diesen Forschungen fanden sie dann auch, dass nicht nur die 
Nabclarterien, sondern auch die Foetal und Matcrnalportion des Mutter- 
kuchens, das Chorion und Amnion mit Nerven versehen seyeti. Dieselben 
bildeten sie auch in allen diesen Theilen ab. ' , 

§• **«*• 

In der mit dem NabeLstrange noch zusammenhängenden Placenta 
eines Seehunds, welche, nachdem man Arterien und Venen injicirt hatte, 
einige Zeit in Weingeist aufbewahrt war, überzeugten sich Ev. Home 
und Bauer, dass Nerven nicht allein auf den l mbilicalschlagadem, sondern 
auch in der Foetal und Maternalportion des Mutterkuchens sichtbar 
waren. Diese Nerven sollen sich auf und neben den Gefässen der eben 
erwähnten Gebilden gitterförmig verbreiten, gänzlich verschieden von der 
Verbreitungsart der Arterien und Venen, die auf den respektiven Geissen, 
oder in deren Nähe verlaufen. Werden jene Nerven auf Glas getrocknet, 
so reflektiren sie das Licht in einem ähnlichen Grade von Glanz, wie 
ganz weisse, menschliche Haare. Bei genauer Untersuchung soll jeder 
Nervenfaden aus kleinen, an einander gereihten Küchelchen bestehen. 
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iJG. 

Zu derselben Zeit, als sich Home und Haieh mit diesen mikrasko- 
pischen Lntersuchungen beschäftigten, erhielt ersterer durch die Güte des 
Herrn Stamkord Raffei.s den sclnvatigerii Items eines Tapirs, welchen 
dieser von Sumatra mitbrachte. Da dieses Thier keine Placenta hat, 
sondern das sehr entwickelte Chorion die Rolle derselben vertritt, so 
untertvarfen sie dieses ihreti l'utersuchungen. Hier fanden sie in dem 
durchsichtigen Theile des Choriuns, in welchem die Gelasse der Nabel- 
schnur fordaufend sicli verbreiten, ehe sie in den spongiösen Theil der 
Aderhaut eindringen, die Nerven auf diesen so deutlich, dass Bauer 
dieselben in natürlicher Grösse abbilden konnte. Man sehe die 1. Figur 
der 3. Tafel des Originals. 


§. 57. 

Durch die angeführten Beobaclitungen wurden die beiden Forscher 
vollkommen überzeugt, dass die Gef^se des Nabelstrangs, des Mutter- 
kuchens und bei Thieren, Avelche denselben nicht besitzen, die Gefässe 
des Chorions mit Ner\'en versehen und dass diese in der Aderhaut, seltsam 
genug! weit bedeutender seyen. 

§. » 8 . 

Feber den Frspning der Nersen der Nachgeburt haben Home und 
Bauer durchaus nichts angegeben. Es scheint ilnieu auch eine vernünfuge 
Annahme, dass während des Lebens Communicatiouszweige zwischen den 
Nerven der Gebärmutter und der Fracht vorlianden seyen, obgleich zu 
fein, um in todten Körpern erforscht werden zu können. Rücksichdich 
der Function der Nerven der Afterbürde sind jene Männer der Meinung, 
da.ss sie darin bestände, die Circidation des Blutes in diesem Organe zu 
unterstützen. 

S- «n. 

Aber nicht nur in der Nachgeburt der beiden genannten Tliiere, 
auch in der des Menschen, sveuigstens auf den Schlagadern der Nabcl- 
schniir und der sie umgebenden whartonischen Sülze haben Home und 
Bauer Nerven beobachtet und bedeutend vergrössert aligebildet. Man 
vergleiche die 2 . und 3- Figur d<‘r 4- lafel des Originals. 
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Ob (Ue durch die 5- l igur der 4- Tafel vertinnlichte Portion der 
Schaafwasserhaut , in welcher die Verzweigung eines Mervens dargestellt, 
vom Weibe, oder einem Thiere ist, lasst sich nicht entscheiden, da 
durrhaas nichts Näheres angegeben winl. 

§. 60 . 

Durch die Entdeckung der Nerven der Nachgeburt und in deren 
wahrscheinlichem Zusammenhänge mit dem Nervensysteme der Mutter 
will Home die Bahn gefunden haben, auf der sich nicht nur verschiedene 
Krankheits/ustände der Mutter, auf den FoeUis fortsetzend, in demselben 
Veränderungen ähnlicher Art hervorbringen, sondern durch weiche auch 
Imagination und heftige Geiiifllhsbewegungen der Schwängern auf die 
Bildung und die Lebeusäusserungeu der Frucht ihren nachtheiligen Einfluss 
äassern. Belege für diese Behauptung ‘ fuhrt er in zahlrciclier Menge an. 

§. 61 . 

Für die Wahrheit der Beobachtungen Home’s tmd Bvcers entschied 
sich vorzüglich Dr. Herm. Fr. Kiu.v.n *). Die von Bauer verfertigten 
bildlichen Darstellungen tragen, wie er sich ausdrückt, so unzweideutig 
das Gepräge der W'ahrheit, dass er es für einen angenehmen Dienst hielt, 
um auch den Theil des Publikums, für welchen das englische Werk 
unzugänglich ist, mit jener wichtigen Entdeckung oben genannter Männer 
bekannt zu machen, mehre Figuren, die sich jedoch nur auf die Nerven 
der Placenta des Seehunds und des Tapirs beziehen, copiren Hess und 
sie lithographirt seinem schätzbaren, unten citirlen Werke mit einer 
kurzen Geschichte der Entdeckung und Erklänmg der Tafeln als Zugabe 
beifügte. F>s finden sich lüer die 1., 4.» 5-, 6-» 7. Figur der 2. Tafel 
und die 1. der 3. Tafel des Originals. 

§• 62 . 

Ebenso hat Professor Dr. M. J. Weber*) zu Bonn, die Autorität von 
£v. Home und Bauer dadurch öQentUch anerkannt, dass er mehre Ab- 


I) Ueber den Kreislauf des Uliitcs im Kinde, welches noch nicht ({eathmet hat. Karlsruhe iSSe. 
%) .Anatomischer Atlas des menschlichen KSrpers in natürlicher Grösse, Lage and Ver- 
bindung der Theile in 84 l-afcln und erhlärendem l'eite. l'ab. XXJ. Fig. XXIII, XXIV, XXV, 
XXVI, XXVII, xxvni. 

ErklSriing des anatomischen Atlasses; im Verlag der lithngraphisrhen Anstalt Arnz and Comp, 
in Düsseldorf. S. ISO. 
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hildungen dieser beiden Naturforscher, welche die Existenz der Nerven der 
f’Iacenta und des Nabelstrangs bei Thieren über allen Zweifel erheben, 
in seinem trefflichen anatoiuischen Atlasse copiit und in der Erklärung 
desselben beschrieben hat Wir sehen hier auf Tab. XXI in Fig. XXIII 
die Fig. 1, in Fig. XXIV die Fig. 4, in Fig. XXV die Fig. 7, in Fig. 
XXVI die Fig. 5, in Fig. XXVII die Fig. 6 der Tab. ü, und in Fig. 
XXVin die Fig. 1 der l'abula III des Originals versinnlicht 

§. 63 . 

Am Schlüsse dieses Abschnittes erlaube ich mir auch zu erwähnen, 
dass mein geehrter Lehrer, Herr Geheimcrath und Ritter TiEDEMAiVN, 
obgleich er noch keine l ntersucliungen über die Nerven der Nabelschnur 
und ihrer Gefässe angestellt hat, doch deren Dasejm vermuthet Diese 
sollen, wie er in seinen trefflichen Vorlesungen über die Bildungs und 
Entwickelungsgcschichle des Menschen schon vor vielen Jaliren behauptete, 
aus den Ver/.weigiuigen des sympathischen Nerven entspringen und die 
Linbilicalarterien begleiten. 


SckMi« «Wr d. Nmc» d. 
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ZWEITER ABSCHNITT. 

Anatomistcke Vntersuchungen, die iVerifen der t'mbilicalge fasse betreffend. 


§■ 64 - 

Benlcksichügt man die Struktur des Nabelstrangs der reifen mensch- 
lichen Frucht, welcher hier aus drei beträchtlichen Blutgefässen, durch 
mehr, oder minder reichliches, eine ef weissartige Flüssigkeit enthaltendes 
Zellgewebe, der sogenannten whartonischen Sülze,' untereinander verbunden, 
ferner aus einem Fädchen, der Spur und der Fortsetzung des l'rachus 
und endlich aus einer, alle diese Theile einhüllendcn Scheide, der Fort- 
setzung des Amnions, besteht, so kann mau wohl als höchst wahrscheinlich 
annehmen, dass nicht in die Zusammensetzung der Nabelschnur ab solche, 
Nerven eingehen, sondern, wenn dies überhaupt der Fall ist, dass sich 
dieselben nur auf den Lmbilicalgefassen vorfinden imd deren Verzwei- 
gungen begleiten. 

§. 65 . 

Der Umstand, dass durchaus keine unmittelbare Communication des 
Kreisbufs des Foetus mit dem der Mutter statt hat, gewährt uns arich 
leicht einzusehender Gründe zufolge die Ueberzeugung, dass die Nerven 
der Nabelgefässe nicht von dem mütterlichen Organismus stammen und 
zu diesen übertreten, sondern dass, wenn jene wirklich existiren, sie 
allein nur von der Frucht ihren L!rsprung nehmen können. 

^ 66 . 

Da nun die Verrichtung des Nabelslrangs in das Gebiet der Func- 
tionen des vegetativen Lebens der Frucht gehört, die Organe aber, welche 
dieser Art von Kraftäusserungen vorstehen, beinahe ausschliesslich von Zwei- 
gen des gangliösen Nervensystems versehen werden , so darf man wohl der 


DIgitized by Google 


27 


Analogie gemäss anaehmen, dass es sich in BetrafT der Nerven der iii 
die Bildung der Nabelschnur eingehenden Theile auf ähnliche Weise 
rücksiclttlicli ihrer Natur verhalle. 


§. 67 . 

Erwägt man nacli diesen Prämissen den Ursprung der Umbilical- 
schlagndcru und die Insertion der Nabelvene, so vi’ird man gewiss die 
Möglichkeit, dass die /.ti diesen Cefässen sich begebenden Nerven aus 
den Geflecliten des Abdominal- und Beckenstiieks des grossen Zwischen- 
rippennerven entspringen, nicht läugnen können. 

§. 68 . 

Die Perskrutalion der Nabelgcfässe auf Nerven von der Peripherie 
aus zu beginnen, so zwar, dass mau die Nabelschnur, oder gar nur ein 
von dem Foetus schon getrenntes Stück derselben der anatomischen 
Untersuchung unterwerfe, hielt ich für ein unzweckmässiges und nutz- 
loses Bemühen. Denn eines Theils ist es bei feinen Nervenverbreitnngen 
äussersl S(;hwierig, ja unmöglich, diese an ihrer peripherischen Partie 
aufzufindeu und sie von da nach dein Centruin hin gehörig zu präpariren; 
andern Theils frommt es ja auch nichts, nocli so nervenähnliche Fäden 
auf den l mbilicalgefässen hioszulegen , wenn man deren Ursprung, was 
doch bei einem von der Fniclil getrennten Stücke des Nabelsirangs 
unmöglich ist, nicht nachzuweisen vermag. Icli begann desshalb, durch 
die Idee von der etwaigen Quelle der Nerven der Nahelgefasse geleitet, 
meine Untersuchungen von dem Leber- und imlem Gekrösnerven- 
geflechte aus. 

§. 6‘J. 

Zu diesen l’ntersuchungen eignen sich am besten reife Früchte, 
oder solche aus der Neige der Schwangerschaft. W'ie sich überhaupt 
die (h'e Gefasse begleitenden Nerven leichter mit dem Messer darstellen 
lassen, wenn jene injicirt sind, so auch hier. Die 1 mbilicalgeiasse muss 
man aber nur massig mit Wachsmasse anfüllen. Im entgegengesetzten 
Falle werden dieselben zu sehr au-sgedehnt und gespannt; ihre ohnedies 
schon sehr zarten Nerven verfeinern sich dadurch nur noch mehr, legen 
sich äusserst fest an die Gefässwandungen an, und ihr AiiiTinden, sowie 

4 * 
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ihre Isolining ist dann mit vielen Schwierigkeiten verbunden , oder 
ganz unmöglich. 

§ 70 . 

Je nachdem man nun die injicirtc Leiche zur Untersuchung der 
Nabelvene, oder der Umbilicalarterien verwenden will, öflnet man ent- 
weder ober, oder unterhalb des Nal)els die Bauchhöhle durch einen 
grossen Qiiei-schnitt und nimmt vorsichtig die Unterleibseingeweide, mit 
Ausnahme der Leber, wenn mau die Perskrutalion der Nabelblutader 
beabsichtigt, heraus. Den oberii Theil des Ruinpres kann man als 
unbrauchbar dicht rd>er dem Zwerchfelle abset/en. 

Ist man bei der Untersuchung der Umbilicalgefasse nur auf einen Körper 
be.schränkt, so öffnet man am zweckmässigsten die Unterleibslnihle ungelahr 
zTwischen dem zweiten und dritten I^ndenwirbel in transversaler Rich- 
tung und verfahrt riann mit den Kingeweiden, wie vorher bemerkt 

Man legt hierauf den Foetus einige Tage in mit VVasser ziemlich 
verdünnten \^eingeisl, um die cruorischen Bestandtheile des Blutes aus- 
zuziehen und die Röthe der Theile dadurch zu vermindern; alsilann 
bringt mau aber denselben zur vollkommuen 7‘.rhärtung der Nerven 
geraume Zeit in concentrirlen ^\eingeist. 

S- 71. 

Dass die feinem Verzweigungen der Arterien und Venen, sowie 
Saugadern, wenn diese Gebilde nicht injicirt sind, oft durch ihre Form 
und Beschaffenheit täuschend die Gestdt von Nerven nachahmen, dies 
wird wohl Derjenige, welcher sich mit tler anatomi.schen Lnter.suchung 
feinerer Partieen des Nervensy.steras .schon beschäftigt hat, gewiss öfters 
erfahren haben. Das einzige und sichere Kriterium, das hier uaserm 
l rtheile über die wahre Natur des dubiösen Gebihles Gewissheit verschaffen 
kann, bleibt wohl immer die weitere Verfolgung eines solchen, noch 
nicht genau erforschten I heiles nach .seiner V^ urzel hin und die augen- 
fällige Darstellung des lirsprungs aus derselben. 

Als ich ganz am Anfänge meiner lntersuchungen noch keinen 
genau beslimmtcn Plan verfolgte und die Nabelgefässc mehr von ihrer 
Peripherie aus auf Nt'rvon prüfte, da sliess ich oft auf Theile, welche 
zarten Nervenfaden so ähnlich waren, dass nicht nur ich, sondern auch 
Männer, denen im Faclie der .Anatomie das compeicnteste Urtheil 
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gebührt, sie unbedingt fiir Nerven erklärten. Eine weitere Verfolgung 
dieser täu'chcndcn Gcbilile nach dein Orte ihres Ursprungs hin,, die 
Nachweisung ihrer Quelle zeihten uns jedoch bald eines grossen Irrthums. 
Feine, nicht eingespritzte Verzweigungen von Blutgefässen und Saug- 
adern, Fältchen in Weingeist erhärteten Zellgewebes hatten uns getäuscht. 
Durch diese Erfahrungen belehrt, begann ich meine Untersuchungen 
später immer von den Stellen, welclie ich mir als die Quelle der Nerven, 
der Umbilicalgefasse, wie schon friiher envähnt, abstrahirte, nämlich von 
dem Leber und untern Gekrösncrvengeflechte aus. 

Erstes Kapitel. 

Untrr6U(l)^g tirr nabrlblutoiirr unb brs ornösrn ^angrs. 

A. « 

Bei Früchten aus Tcrschicdencn Xriirn des Icizlen Drillllirila der Sclivranireraclian und 

bei dem ncii^bornen Kinde. 

§. 72 . 

Die UmbiUcalvene ist, soweit sie in der Bauchhöide verläuft, mit 
unverkennbaren, aus dem linken Lebergeflechte entspringenden Nerven 
versehen. Ungefahr !) bis 7 Fäden von verschiedener Stärke tieten von 
diesem an die hintere Fläche der Nabclblulader. Ilir Volumen, selbst 
in der Nähe ihres Urspnmges, dilTerirt auflällend \on dem Umfange 
der Nerven, welclie in vielfacher Verkettung das Lebergelleclit bilden. 
Die meisten jener Nervenfaden sind nicht viel stärker, als ein Haar; 
nur eiiu’ge übertreflen dies vielleicht um das Zwei bis Dreifache. 
Erslere lassen sich nur ungefähr 2'A bis 4'/j Linien, letztere aber 1 Zoll 
weit und gewöhnlich einer von ihnen bis in den Nabelring auf der 
Vene deutlicli mit dem Messer v(?rfolgcn. Von der Stelle des l/rsprungs 
der der l mbilicalbliitader angehörigen Neiwen bis dahhi, wo «liese die 
ersten Acste in «lie Leber abschickt, verbinden sich mehrere jener Ner- 
ven durch Zwischenfaden miteinander und stellen so innerhalb der eben 
angegebenen Grenzen, ein mehr oder minder deutiiclics Gefleclit dar. 
Von demselben Iretcii mehre zarte Fädcheu zu den Seilenästen der 
Nabelvene und verbreiten sich auf diesen in die Leber. Man vergleiche 
die 1. .Tafel. 


DIgitized by Google 


30 


W as die Farbe der Nen en der I^mbiL’calvene anbrlangt, so kommt 
diese mit der des Lebernervengenechtes überein. Mit den in die Bildung 
desselben eingehenden Nerven mögen dann jene wohl rücksichtlieli ihrer 
Structur und Textur identis(-h .seyn. 

§• 73 . 

Auch zu dem venösen Gange begeben sich Nerven, welche theils 
an seiner untern Flache, theils an der einen, «)der andern Seite desselben 
verlaufen. Diese entspringen ebenfalls aus dem Lebergeflechte, unter- 
scheiden sich wie die Nemm der Nabclvenc durch ihre Zartheit und 
Feinlieit von den Faden des plextis hcpaticus , koiumcu aber in ihrer 
Farbe und ihrem Baue ganz mit denselben überein. 

Gewöhnlicli las.sen sich drei Fäden auf dem venösen Gange deutlich 
nachvveisen. F'-s gelang mir, zwei d«‘rselben bis ^iiiahe an das Ende 
dieses Ganges zu verfolgen, und wäre derselbe leider niclit von seiner 
Einsenkungsstellc getrennt gewesen, .so hätte man jene Nervenfaden sicher 
bis in die Wandungen der untern Ilohlader, oder, wenn Kiua.\ Recht 
hat, dass sich der venöse Gang beim reifen Foctus nicht in diese, sondern 
vielmelir in die Lebervene, welche unter allen am meisten links gelegen 
ist, einsenkt, auch in die \^'andungen der letztem mit dem Messer ver- 
folgen können. Denn da, w'O der ductiis venosus ktirz vor seiner Ein- 
senkung in das eine, oder andere der so eben genannten Gelasse durch- 
schnitten war, hatten <lessen Nerven noch wenig von dem Volumen, 
das sie in der Nahe ihres l.’rsprungs zeigten, verloren. Die 1. Tafel 
wird das Ge.sagte klar versinnlichen. 

§. 74. 

Von diesen, dem venösen Gange angehörigen Nerven muss man 
einen um Vieles stärkeren Nervenzweig unterscheiden, welchen man 
gewöhnlich zwischen der obem V\ and jenes Ganges und der untern 
Fläche der Leber mehr, oder minder in Zellgewebe eingehüllt und durch 
dasselbe mit den benachbarten Theilen locker verbunden, w'ahrnimmt. 
Dieser Nerve von röthlich-w'cisser Farbe ist am F.nde des duchts venosiis 
am stärksten und nimmt g<*gen den I rsprnng dc.s.sciben hin an Lrnfnnge 
ab, ohne dass man jed(>ch bei seinem Verlaufe deutlich \on ihm Faden 
in die Wandungen des venö.sen Ganges, oder ln die Substanz der Leber 
abgehen sieht Hat der re.S])ektive Nerve den linken Ast der Leberarterie 
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meicht, so Üjeill er sich gcwüliulich in 3 bis 4 Zweigehen, die sich 
mit dem linken Lebergeflcchle verbinden. 

Es entspringt derselbe am hänngsten aus dem Lungenmagennerven 
der linken Seite, bisweilen aus dem Sonnengeflechte, uud tritt darauf 
zur Leber an ihrem hintern Rande, da, wo derselbe an dem vordem 
Theile des ubern Magenmundes und oberhalb der arleria coeliaca vor- 
beistreicht Ehe dieser INervenzweig sich, wie bereits erwähnt, zwischen 
den venösen Gang und die Leber begiebt, sendet er gewöhnlich einige 
Fädchen zu dem obern Theile der tintcrn Hohlvenc ab. 

Es mögen dies vielleicht nicht nur dieselben IVervenfäden seyn, die 
E. H. Weber ‘) beim Pferde und Rinde zu den Hauten der vena cava 
inferior, da wo dieselbe in die fiir sie bestimmte Grube der Leber 
eintritt, sich verbreiten, .sondern auch diejenigen, welche Wuiv.er nach 
einer Nachricht des Ersteren an der neh milchen Stelle von dem sympa- 
thischen Nerven zur untern Hohlvene des Menschen treten und sich 
daselbst verzweigen sahen. 

§. TS. 

Den Verlauf sow'obl, als den Ursprung des eben beschriebenen 
Nervenzweiges kannte schon H.uuler ganz genau. Eis ist dieser meines 
Erachtens wohl der Nehmliclie, von dem jener in seinen Anfangsgründen 
der Physiologie*), wo er von den Nerven der Leber redet, sagt: »a/ius 
fasciciJus cum venoso ductu advenire solet, a plexu posteriori octavi 
paris ortus, nonnumjuam ctiam a plexu magno (sc. gangliformi s. 
coeliaco). 

Wenn wir den Lrsprang und Verlauf des respectiven Nervenzweiges 
auf J. G. W.U.TERS ’) vortreßlichen Tafeln der Nerven der Brust und des 
Unterleibs aufsuchen wollen, .so bemühen wir uns nicht vergebens. Denn 
entweder ist der auf Tabula IV unter 42 abgebildete Nervenzweig, 
welcher, von dem vordem Aste des linken nervus vagus entspringend, 
zur lieber aufsteigt, oder der unter 274 verzcichnete , aus dem plexus 


i) FniKDHicu IIiLDEBiunDTf Haodbuch der Aoatomic des Menschen. Vierte von Ernst 
Heinrich Weber iimgeai'beitete und sehr rermebrte Ausgabe. Stutigaii 1835. Bd. 3. S. 97. 

9) Primae lineae phystalogiae in usum praeirctionum aeademicarum, Gothngae 1747. p, 370. 677. 

3) Tabulae ner%>arum thoraas ti ahdamintt^ Peroiini 1785. Tabula /K p. 16. 
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coeliacus der linken Seite und el)enfalls zur Leber lünstrebendc Faden 
umer mehrerwälinler Ner\ euzwoig. 

§. 7a 

Die Aufilnduiig der Nerven der Nabelblutader und des venösen 
(iange.s, sowie deren gehörige Isubrimg ist niciit ganz leicht und mit 
mancherlei Schwierigkeiten verknüpft. Diese werden hauptsächlich durch 
den Lmstand, dass diese Nerven m'cht oberflächlich auf den Wandungen 
der genannten (kdasse, sondern gewissermassen in deren Substanz ver- 
laufen, bedingt. 

Auch die Krnähning.sartericn des Abdoniinalstückes der l'mbilicalvene 
und des venösen Ganges, welche meistens aus der Lebcrschlagadcr ent- 
springen, und die aus denselben hervorgehenden, weiter unten nälier* zu 
betrachtenden Venen, sowie Saugadern, die vorzüglich in der Nähe der 
Leberpforte die Lhubilicalbhitader und den venösen Gang umgeben, 
erschweren im nicht injicirlen Zustande durch ihre täuschende Aehnlichkeit 
mit Nerveniaden ausserordentlich die L ntersuchung. Dies erfahrt man 
noch im höhern Grade, wenn die Lmbilicalvene, nachdem sie zur Leber 
getreten, brückenartig von deren Substanz umgeben wird. 

In mehren , die erwähnte Perskrutation erschwerenden Momenten 
mag auch vielleicht der Grund liegen, dass die meisten Zergliederer, 
die sich mit der l ntersuchung der Nahelblutader auf Nerven abgaben, 
zu dem voreiligen Aasspruche, dass dies Gefass nervenlos sey, veran- 
lasst wiu-den. 

B. 

Bei eiuigen Thieren, Bad xwar bei dem Foehu des Rinde* au« der mittlcreB Zeit und 
bei dem de« Pferde« «na der letztem Zeit des Träebtigseyns. 

§• 77 . 

Zwischen die von der Leberarterie gebildete Bifurcation tritt bei 
dem Foetus der Kuh die Umbilicalvetie, um sich in den linken Ast der 
Pfortader einzusenken. Ungelahr 1 Zoll von dem scharfen Rande der 
Leber entfernt, schmilzt die Substanz derselben brückenarlig über der Na- 
belblutader zusammen. Schneidet man diese Brücke ein und löst sie von 
der Vene los, so sieht man, dass dieselbe auch hier mehre in die Leber 
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sich verbreitenden Zweige nacit rechts und links hin, abgiebt Nimmt 
man den Theil des Bauchfells, die Blutgefässe und Saugadern, welche 
die zwischen der von der Lebersiibstanz gebildeten Brücke und dem 
linken Ast der Pfortader befindliche Partie der 1,’inbiircalvene an ihrer 
untern Fläche überziehen, weg, so beobachtet inan hier mehre Nerven- 
faden, die, mit dem die Leberscldagader und ihre Verzw'eigungen 
umgebenden Nervengeflechte unmittelbar zusammenhängend, sich in die 
untere Wand der Nabel vene verzweigen. Inter diesen Nerven Ia.ssen 
sich^zw’ei nahe aneinander liegende .sowohl durch lockeres Zellgewebe, 
als durch zarte Filamente, welche sie wechselseitig an sich abgeben, 
verbundene, ziemlich voluminöse Fäden unterscheiden. 

S 70. 

Die zur I mbilicalvene tretenden Nerven entspringen aus dem plexus 
hepaticiis an der Stelle, wo sich die Leberarierie in zwei Zweige für 
den rechten und linken Lapjien der Leber theill. Die vorher beschrie- 
benen Nervenladen sind ungelähr '/s Linie dick. Sie verlaufen in schiefer 
Richtung von hinten und links nach vorn und rechts über den so eben 
näher bestimmten Theil der Nalielblutader. An dieser Stelle derselben 
verbinden .sich ihre Nei-ven vielfach unter einander zu einem kleinen 
Geflechte, das hier jedoch weit ansehnlicher, als bei dein menschlichen 
Foetus ist 

Aus diesem entstehen nun zarte Fädchen, welche theils die aus der 
Umbilicalvene entspringenden und in die Leber sich verzweigenden Aeste 
begleiten, theils sich nach vorwärts auf der vtirdern Wand jener Blutader 
verbreiten. Kaum aber lassen sich diese 3 Linien w'eit idier die ersten 
Ramificationen der Nabelvene in die Leber mit dem Messer verfolgen. 

§. 75). 

Es bot sich mir die Gelegenheit dar, den Naheistrang eines Pferde- 
foetas, dem ungefähr noch vier W'oehen an seiner vollkommnen Reife 
fehlten, zu untersuchen. Da jedoch hier die l mbilicalschlagadcr eine 
Strecke weit von ihrem lirtprunge, und die Nahelvene mehr oder minder 
entfernt von ihrer luscrtion in die Pfortader getrennt waren, - und man 
mir über den Foetus zu verfügen niclit vergönnt hatte, so konnte ich auch 
nur einen Theil der Nabelschnurgi-fas.se und zwar gerade «len zur anatomischen 

«4tcr d. Ncr*v* d. 
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Perskrutatiun weniger tauglichen /um Gegenstände meiner Lntersuchungen 
maclien. Trotz dem, dass diese aber sehr sorgfältig angestellt wurden, ver- 
mogte ich weder auf den Umbilicalveueu, noch auf dem, durch ihre eine 
ziemliche Strecke weit von dem Nabelring statt findende Vereinigung gebil- 
deten Stamme Etwas zu entdeckeu, welches ich, zumal da dessen Endstück 
mangelte, mit einiger Zuverlässigkeit hätte für Nerven erklären können. 

Zwar sah ich au den Seiten der Umbilicalgefässe weissliche, den 
Nerven ziemlich ähnliche Filamente hinlaufen; da diese aber nach der 
Insertion der Nabelschnur in die Eyhäute hin, auiTallend an Volumen 
zunaltmen und sich endlich in Venen des Amnions, die, wie bekannt, 
bei dem Pferde sehr entwickelt sind, einsenkten, so trug ich kein Bedenken, 
jene Gebilde für feine Blutadern der den Nabelstrang als Scheide umklei- 
denden Schaahvasserhaut auzusehen. 

§. 80. 

Der venöse Gang ist bei dem Kalbsfoetus fast ganz von Lebersub- 
stanz umschlossen. Die Dicke derselben beträgt jedoch an seiner untern 
W'and liüchsteiis 1 Linie. Lassen sicli die zur Nabelvene tretenden Nerven 
bei dem Foetus der Kuh nur eine kurze Strecke weit über ihre ersten 
Ramificationen in die Leber auf jener verfolgen, so sind dieselben hier 
kaum der anatomischen l'ntersuchung zugänglich. 

Man muss sich bei der I ntersiichung des venösen Ganges bei dem 
Kalbsfoetus hüten, ein feines Ernäiirungsgef^s , das sich auf der obem 
Wandung des erstem verzweigt, und uk-hts anders als eine Vene ist, 
etwa für einen Nerven zu halten. Den in der Nähe des Ursprungs des 
ductiis venosus befindlichen Theil dieser zarten Blutader Gndet man 
gewöhnlich mit etwas coagidirtem Blut gefüllt. 

§• 81 . 

- Der von dem hcrumschweifenden Nerven oder zuweilen von dem 
Sonnengeflechte kommende und bei der menschlichen Frucht zwischen 
dem ductiis venosus und der Leber verlaufende Nervenzweig bietet bei 
dem Kalbsfoetus eine andere Anordnung dar. Es verläuft derselbe nchmlich 
hier, in einer Falte des die Leber umgebendeu Bauchfells eingeschlossen, 
auf der rechten Seile des venösen Ganges, ungefähr 1 Zoll von demselben 
entfernt, zu dem plexus hepaticus hin, mit diesem sich vielfach verbindend. 


Llalmaehnnf' iIm RadiincnU der rb«inali('cn NibcKcn« oder des runden Letierbaode* and de« 
veBdeeii Gange« l>eim Kinde rnn 1*4 and 2 dahreo aowie bei den Erwachsenen. , 

, §• « 2 . 

> 

Eine constant sich findende Anordnung der Pfortader, welclie schon 
Hau.f.rn bekannt war, und Hoenlecs /.ieinlich genau , besclirieben und 
abgebildet hat, dem ungeachtet aber in unsem Handbüchern der mensch- 
li«;hen Anatomie vermisst wird, weil sie ganz in Vergessenheit gerathen 
zu scyn scheint, muss icii hier erwähnen und zwar um .so mehr, als 
dieselbe nothwendig in den Kreis meiner Untersuchungen fallt. 

Man darf keineswegs glauben, dass die Umbilicalvcne nach der Ge- 
burt durchaus bis an ihre Insertion in den linken Ast der Pfortader oblite- 
rirt, sich in das sogenannte runde Band der Leber vcrwandlend. Diese Meta- 
morpho.se der Nabelblutader erstreckt sich vielmehr von dem Nabelringe an 
nur bis an die Stelle, wo diesidbe ihre ersten Zweige in die Leber abschickt. 
f^on hier an bis an ihre liinsenknng in den linken Ast der Pfortader 
bleibt sie das ^anze Ijcben hinduridi offen und theilt mit der letztem ein 
und dieselbe Function. Das in der Pfortader kreisende Blut tritt, wie 
in ihre übrige Acste, so nach der Geburt in den respektiven Theil der 
l nibibcalvene und wird durch tlessen Ramifu ationen in die Leber geleitet. 
Hkmi’EL ') hat daher nur zum Theil recht, wenn er .sagt: » Die beiden 
Oeüimngen im linken Ast der Pfortader, welche die lusertionspunkte der 
Uinbilicalveue und des ductus venosus abgeben, verwachsen und die 
Kanäle selbst gehen in Ligamente über.» , 

«">• 

Dieser permanente Theil der Nabelvene hat im Allgemeinen eine 
länglich -\iereckige Gestält und zeigt dieselbe Structur und Textiu* wie 
die Aeste der Pfortader. Bei dem Kinde von 1 ’/j Jahren misst seine 
Länge ungefähr 4 — 5 und seine Breite 3 Linien; beim Erwachsenen 
aber scheint letztere auf, Kosten der ersteren vergrüssert zu sejn, indem 
jene hier fast 9 Linien beträgt Auch ist hier tlieser ganze Theil weniger 
von dem linken Pfortaderasle abgegrenzt. 


l) Anfangsgrunde der Auatomic des ge«>un4len mciuchliclieii Kor(>ers. ' Güttingen 1818. BJ. 51. 

s. ise. f Ä 41 . 
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Oeßhel man den bleibenden Rest der ehemaligen Umbillcalblutader, so 
bemerkt man auf seiner linken Seite gewöhnlich zwei, auf der rechten Seite 
drei bis vier Oeffnungen von verschiedener Grösse. Die bedeutendsten 
derselben haben beim Erwachsenen einen Umfang von ungefähr 2 Linien. 
Diese Oeffnungen sind mehr oder minder rundlich und die Mündungen 
der aus dem ursprünglichen Endtheile der Nabelvene entstehenden und 
in die Leber sich verbreitenden Aeste. 

B«‘i dem Kinde von 1 ’A Jalircn sowie bei dem Erwachsenen findet 
sich in dem vorderen Theile des permanenten Stücks der Umbilicalblut- 
ader eine kleine Oefihung, welche zu einem engen, spitz zulaufenden, 
blind sich endigenden Gange in dem runden Leberbaude iuiirt Die 
Länge desselben beträgt bei dem crsteren ungefähr 1 Zoll, bei dem 
letzteren ist sie aber etwas bedeutender. Oeffnet man diesen Kanal, so 
findet man ihn bei beiden mit einer glatten, gelblichen Haut, die sich 
dadurch von der mehr röthlichen der Pfortader und des perennirenden 
Theils der Nabelvene unteischeidet, überzogen. Dieser Farbenunterschied 
scheint vielleicht zu beweisen, dass jener blind sich endigende Gang 
des Ugamentum teres im Leben gar kein Blut iiihrt, indem sich seine 
Wandungen hier sowohl, als im Tode vollkommen berüliren. 


}j. 81. 

Entblösst man das durch das ganze Leben vorhandene Stück der 
Umbilicalvene von dem Ueberzuge des Bauchfells und dem dasselbe 
bedeckenden Zellgewebe, den Blutgefässen, Saugadern und Leberuerven, 
so nimmt man auf jenem mehre, unter einander verbundene Nervenfaden 
wahr, die mit dem linken Lebergcflechte in direktem Zusammenhänge 
stehen. Es sind diese Nerven ohnstreitig keine andern als diejenigen, 
welche ich schon früher ($. 69) als die zur Umbiliadveue tretenden 
Nerven beschrieben habe. Unter jenen kann man zwei Hauptfaden 
unterscheiden, wovon der ansehnlichere vollkommen dem stärksten und 
längsten, auf der Nabelvene des Foetus sichtbaren. Nervenzweige entspricht. 
Derselbe sowie die übrigen auf dem perennirenden Theile der Nabel- 
blutader sicli verbreitenden Nervenfaden sind aber bei dem Kinde von 
2 Jahren weit stärker, als zur Zeit des vollkominneii Zustandes der Um- 
bilicalvenc; dies ist noch im liöhem Grade beim Erwaclisenen der Fall. 
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Von den dem permanenten Stücke der Mabelvene zugehörigen Nerven 
gehen P'äden ab, welche mit und auf den aus dem eben genannten Theile 
entspringenden und sich in die Leber verbreitenden Aesten verlaufen- 
Da, wo das runde Leberband mit der nun der Pfortader ein verleibten 
Partie der früheren l mbilicalvene zusammenhängt, nehmen jene Nei’ven- 
faden schnell und auflallend an Dicke ab, und von den vorhin erw'ähntcn 
zwei Hauptfäden lassen sich bei dem Kinde von 2 Jahren der kleinere 
3 bis 4, der grössere aber 7 Linien weit auf dem runden Bande ver- 
folgen. Beim Erwachsenen verhält es sich mit diesen Nerven eben so 
wie bei dem Kinde. Der in das runde Band der Leber sich begebende 
Nervenfaden ist jedoch bei ersterem weit bedeutender und lässt sich hier 
etwa 1 2^11 lang auf jenem Bande bloslcgen. 

§. »S. 

Ich muss gestehen, dass mir, als ich das runde Band zu untersüchen 
begann, jene Metamorphose, welche die Nabelvene nach der Geburt des 
Kindes erleidet, noch nicht bekannt war. Allein das eigenthümliche Ver- 
halten der Nerven der ehemaligen l'mbili(^alblutader, sich dadurch beur- 
kundend , dass man nicht nur auf den Seitenverzweigungen derselben die 
diesen in früherer Zeit angehörigen Nervenfäden noch jetzt hinlaufen sah, 
sondern dass auch die an dem Leberende des runden Bandes sielt zeigenden 
Nerven an der Stelle, wo die Lateraläste der ehemaligen Nabelveue 
abzugehen anfingen, auf einmal ganz auffallend zarter und feiner werdend, 
sich bald dem spähenden .4uge entzogen , indem sie sich nur eine kleine 
Strecke weit auf das runde Band verfolgen Hessen; ferner die. Ueber- 
zeugung, dass in den Gebilden, die mit ausgezeichneten und grossen 
Nerven versehen sind, auch ein regeres Leben waltet, als in solchen, 
deren Nerven unbedeutend und klein sind; endlich das rasclie Breiter- 
werden des ligamentum rotmdum von den ersten Seitenramilicalionen an 
bis zu seiner Verbindung mit dem linken Aste der Pfortader; alle diese 
so eben genannten Momente erregten in mir die Vermuthung, dass das 
Leberslück des runden Bandes nicht die Veränderungen seines grösseren 
Theiles nach der Geburt erlitten habe, .sondern in seiner ursprünglichen 
Integrität verharrend, jetzt mit der Pfortader in näherer Beziehung stehe. 
Eine genauere l ntersuchnng des respektiven Stückes des /igewienhun 
teres erhoben dann meine Vermuthung zur (Gewissheit, 
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. 86 . 

Die Beobaciitung dieses besondern Verhältnisses der Nabelvene zur 
Pfortader ist jedoch, wie schon bemerkt, nichts weniger als neu. ü/^ena 
umbilicalis , lehrt schon der unsterbliche H.uxer '), tcito coalesc.it, 
san^uine destituta. j^'enae purlariirn sangtus, nul/o nunc opposiio ßuento 
ab unibilico adveniente occupat sinum sinislruni, partenupie curcam fossae 
umhdicalis et sanguinem per eos ramos mittit, per quos solebat umbili- 
calis veiia . " 

Die respective Metamorphose des Endstückes der Nabelblutader hat 
später auch C. IIoe.nlei.n *) als riclitig anerkannt und also beschrieben : 
« /n foelu sinislri rärni transversalis pars conjungil venae portarum systema 
cum vena umbilicali, et ad lianc solani rami pertinent, qui in atlulto 
ex dUatationc Ula (rami sinislri vcn. partl) cgrediunlur. In adulto enim 
vena umbdicalis ohliterala est eo usque, ubi ranws edere incipit; et illa 
rami sinislri dUatatio est pars venae umbilicalis reliqua, quae post obli- 
terationem , longitndinem sinislri venae portarum rami nunc äuget . » 

8 - 87 . 

Da bald nach der Geburt des Kindes die Function des venösen 
Ganges' auf immer erlischt und er sich dann in ein unw'egsaines , aus 
Zellstof)' bestehendes Band verwandelt, so hisst sich auch schön im Voraus 
erwarten, tiass seine Nerven eine bcdciitende und zwar ähnliche' Verän- 
derung wie die Nerven des grösseren Theils des runden Bandes erleiden. 

Bei dem Kinde von 2 Jahren sowie bei dem Erwaclisenen konnte 
ich zwei mit dem linken Lebergeflechte zusammenhängende Fädchen 
ungefähr 2 Linien weit in das Rudiment des venösen Ganges verfolgen. 
Nimmt man aber den diesem jetzt entsprechenden celUilösen Strang hin- 
weg, so tritt uns' der nun viel starker gewordene, sch'on fri'ilier (§. 72) 
beschriebene, zum Lebernervengeflechte sich begebende Zweig des nervus 
vagus entgegen. 


1) Prmt. lineae fihvsiologiae etc. p. <77. 88<. 

2) Desiriplio aiiatomira sysiaiia/ts /lorlanim in homine et qmhtisilam brutii. c, tatul. atn. 
Motfunt. lAOS. />. 2. $. 21- 
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Zweites Kapitel. , 

Unlrrenrl)nng Drr ttmbilicalsrlilagalifrn. 

A. 

> 

B«> mehrea Früchten de« Meiwclieii au« den drei letzten Monaten der Schnangeracliaft 
nnd bei dem nengebomrn Kinde. 

§• ßö- 

Auch die Nabeiartcrien be^tzea Nerven. Dieselben entspringen meist 
nur als ein einziger Faden auf jeder Seite, bei weiblichen Individuen 
aus dem plexus uterinus lateralis, bei männlichen Subjecten aber aus 
dem Mastdarmnervengeflechte. Bei ersteren entstehen sie in der Regel 
aus dem untern Theile des seitlichen Gebärmntternervengeflechles, und, 
in zartes Zellgewebe eingehüllt, zwischen dem eben genannten Nerven- 
geflechte, dem Ursprünge der Umbilicalschlagadern und den übrigen 
Verzweigungen des vordem Astes der arteria hypogastrica fortlaufend, 
gehen sie unter den Harnleitern und den Uterinarlerien weg. An dieser 
Stelle geben die erwähnten Nervenladeu ein zartes Zweigehen ab, welches 
mit der letztgenannten Schlagader sich in die Gebärmutter verbreitet 

Die Hauplfädeu treten nun zwischen den untern und seitlichen Theil 
der Uriublase und die innere Seile der Nabeiartcrien und wenden sich, 
nachdem sie zwei bis drei l'ädchen an jene abgegeben haben, zu diesen. 
Auf den Umbilicalschlagadern laufen sie nun, mehr an die der Blase 
zugekehrte Hälfte <ler Arterie sich haltend, immer feiner werdend fort 
und begeben sich endlich in der Nähe des Nabelrings mehr auf die der 
Bauchhöhle zngewandten Flächen derselben. Hierauf gehen sie, an den 
Umbilicalschlagadem etwas fester anliegend, durch den Nabelring durch, 
und lassen sich ungefähr 1 Zoll und 6 bis 7 Linien weit auf deren 
VN’andtmgen als äusserst feine, haarähnlichc Fäden mit dem Messer ver- 
folgen. Man vergleiche mit dieser Beschreibung <lie 2. Tafel. 

§. 8 «. 

Gewöhnlich entspringen die Nerven der Nabelschlagadern aus dem 
seitlichen Uterinnervengeflechte und zwar ans dem untern Theile des.sell>en, 
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sowie aus dem plexus haemorrhoidalis nur einfach. Manchmal jedoch 
eutsteiien die respeclivcn Nerven mit zwei bis drei äusserst feinen Wurzeln, 
welche aber bald zu einem Faden zusammentreten, aus den angegel)encn 
Quellen. 

Nur in einem Falle, der auf der 2. Tafel abgebildet ist, sah i^h 
den zur Nabelarterie tretenden Nerven aus dem obern Theile des seiu 
heben Gebärmuttergeflechtes seinen Lrsprung nehmen. Auch ging derselbe 
hier nicht unter, sondern über dem Harnleiter und der Uterinschlagader weg. 

§• i». 

Die Nerven der Umbilicalarterien sind feiner als die der Nabelvene, 
und liegen an den Wandungen der erstereri ausserhalb des Nabelrings 
viel fester an als an ihrem Abdoininalstücke. RücksichÜich der Farbe 
derselben findet zwisclien den Nerven, aus welchen sie entspringen und 
denen der Nabelblutader kein Unterschied statt; dass ein .solcher in ihrer 
Structur und Textur zwischen den eben genannten Nerven obwalte, ist 
wohl nicht zu denken. 

§. 9i. 

Die anatomische Darstellung der die Nabclarterien begleitenden Nerven 
wird durch verschiedene Imstande sehr erschwert Das peritonaeurn 
muss .sowohl da, wo es die seitliclie Wand der Beckenhöhle überkleidet, 
als auch von der Bauchwand, wo cs die UinbilicaLschlagadern überzieht, 
sehr sorgfältig abgelöst werden. Geschieht dies nicht, so zerreisst oder 
zerschneidet man leicht die zu diesim Gefassen tretenden Nerven an 
ihrem I rspmnge, oder mehr «xler minder von demselben entfernt 

Die Nabelarterien werden ferner von Ernährungsschlagadern, welche 
aus den Arterien der Bauchdecken und der Urinblase entspringen, von 
zarten Venen, die sich theils in epigastrische theils in Blasenvenen eiu- 
senken, und von vielen Sangadern umgeben und begleitet Alle die.se 
Gebilde ahmen, wie bekannt, wenn sic nicht iiijicirt .sind, sehr tauschend 
die Form von Nerven nach, besonders die Saugadern. Oft lehrte mich 
erst, wann ich mehr von der Peripherie aus die Nubelarterien untersuchte, 
eine in der Beckenhöhle gelegene conglohirte Drüse ilie wahre Natur des 
Theiles kennen, den ich .seinem Aussehen nach fiir einen Nerven zu 
halten, .Anfangs kein Bedenken trug. = 
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§ 92 . 

Bjn Umstand, Wficlier mir die Verfolgung der Nerven der Unibili- 
calschlagndcrn durcli den Nabelring vorzüglich zu erschweren scheint, 
benihl auf nachfolgender Anordnung in der Nähe desselben. Nach L. 
V. SiEBOLDS ') Angabe bildet die Aponevrose des äiissern, schrägen Banch- 
nuiskels eine zarte, trichterförmige Verlängerung im Umfange des Nabel- 
rings, welche sich, an die Umbilicalgefässe anlegeiid, mit ihnen auf diese 
Weise in Verbindung steht. 

Dass sich eine Prolongation der Schncnplattc des äussern, schrägen 
Bauchmuskels, wie SiKnoi.n meint, an die Umbilicalgefässe fest anschlicsst, 
fand icli bei meinen Untersuchungen nicht Soviel aber ist gewiss, dass 
sich von dem sehnigen Rande des Nabclrings breitere und schmalere 
Fasern von fibröser Natur erheben und, an die Umbilicalgefässe sich 
anlegend, mit deren VVanduiigcn gleichsam verschmelzen. 

Hat man niiii die Nerven der Umbilicalaitcrien bis an den Nabel- 
ring blosgclegt und bemüht man sich dieselben noch weiter in den 
Nal>elstrang zu verfolgen, so cneicht man durch ein Verfahren, wie ich 
es eben angeben will, am besten .seinen Zweck. 

Der Nabelring wird nach irgend einer Seite hin eine Strecke weit 
in die Bauchwnndnng eingeschnitten. Alsdann trennt man in dem ganzen 
Umfange des fibrösen Nabclrings die an diesem befestigten Theile 
mittelst der Schccre. Hierauf fasst man mit der einen Hand die .Abdo- 
minalportion der Umbilicalgefässe, mit der andern die vom N.abclringe 
durchaus getrennten Theile der Bauchdecke und zieht nach entgegengesetzter 
Richtung. Ist die Leiche .schon längere Zeit in AVeingeist gelegen, ist 
die Nabelschnur nicht besonders feit, so löst siirh durch einen gehörig 
starken und zugleich steten Zug die Nabclstrangscheidc nebst dem sie 
mit den Umbilicalgcfas.scn verbindenden Zellgewebe von diesen los. .Auf 
den Nal)el;uterien sicht man alsdanu 1 bis 2 gewöhnlich etwas breite 
und erhabene Streifen , die sich 1 V* , ja manchmal 2 Zoll von dem Na- 
belringe entfernt nach und nach wieder verlieren. In diesen Streifen, 
welche mm aus dichtem Zellgewebe bestehen , liegen die Nerven der 


i'^ Lehrbuch der theor. •prahti.Hcben EnthlndungAliunde. \Vur 2 b 11 rg 4808. Th. I. S. 
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UmbilicalschlagaHem eingpschlossen. Bei der IsoL'rung dieser Nerven von 
dem sie fest cinscliliesscnden Zellstoff wird die grösste Sorgfalt crfodert. 
Der unmittelbare Zusammenhang dieser Nervenfadcn ausserhalb des Na- 
belrings mit denen des Bauchstücks der Nabelarlerien lasst dann über die 
Natur jener Gebilde wohl keinem Zweifel Raum. 


B. 

Bei einigen Tlüerea, wie bei dem Foetns der Knb und der Stute. 

§. G3. 

Die Nerven, welche bei dem Kalbsfoetus zu den Umbilicalarterien 
treten, kommen hier von verschiedenen Orten. Von der äussern Seite 
des Nervengeflechtes, das den Lrsprung der untern Gekrösschlagader 
umlagert, entspringt ein sehr feiner Faden, der, in etwas schiefer 
Richtung von aussen und oben nach unten und innen zur Nabelschlag- 
ader herabsteigend, bei seinem Vorbeigehen an der arteria iiiaca externa 
dieser ein zartes Zweigehen mitthcilt, dann aber, immer feiner werdend, 
auf der obem Flache der Gmbilicalarlerie fortlauft und sich 7 Linien 
weit auf derselben mit dem Messer verfolgen lässt. 

Auch das Masttlarmnervengeüecht , welches die arteria haemorrhoi- 
dalis interna, die zwischen dem Ursprünge der beiden UmbilicaLschlag- 
adern herabsteigt, umgiebt, schickt ein äusserst feines Fadchen an diese ab. 

Eine andere Quelle, welche Nerven zu den Umbilicalarterien liefert, 
sind melire Sacralganglien. Von dem oberen Thcile der Innern Seite des 
ganglion sacralc terliiim erhebt sich ein sehr zarter Faden, welcher, einen 
spitzen Winkel mit dem Verbindungszweig des zweiten und dritten Sacral- 
ganglions bildend , schief von unten und aussen nach oben und innen 
steigt. Indem derselbe über die mittlere Kreuzbeinschlagader sich wendet, 
erhält er noch ein Fadchen aus dem ganglion sacrale secundum. Des- 
gleichen verbindet sich mit jenem weiter oben ein Fädchen aus dem 
Mastdarmnervengeflechte. Nachdem nun der eben beschriebene Faden an 
der Umbllicalarlerie augelangt ist, Üicilt er sich in zwei Zweige, von 
denen der eine zu der untern, der andere zu der Innern Seite der Na- 
belschlagader sich begiebt. V^ahrend ersterer an der Fortsetzung der 
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arteria hypogastrica vorbeistreicht, giebt er ein zartes Fädchen an diese 
ab. Beide Zweige lassen sich ungefähr 5 bis 6 Linien weil auf der 
Umbilicalschlagader mit dem Messer isoliren. 

Auch die äussere Seile derselben wird mit einigen Nervenfädchen ver- 
sehen, welche sich aber weniger weil als die bisher l''rwähnten auf ihr 
verfolgen lassen. Dieselben entspringen aus dem Verbindungszweige des 
letzten Lenden und des ersten Kreuzbeinganglions und gehen, nachdem 
sie Fädchen an die äussere Fläche der Nabelschlagader abgegeben haben, 
unter dieser und der arteria iliaca interna und über die arteria sacralis 
media weg, sich mit dem Masldarmnervengcflechte verbindend. 


§. 9A 

Auf den von ihrem Ursprünge getrennten Umbilicalschlagadem des 
Pferdefoelus konnte ich trotz der genauesten Perskrutation Nichts ent- 
decken, was ich mit einiger Gewissheit hätte fiir Nerven erklären können. 


G. 


Bei einem Kinde von IV, Jahren. 


§. flit. 

Bei dieser Leiche weiblichen Geschlechts sah ich noch deutlich den 
Rest des zu den ehemaUgen, jetzt aber in ein Ligament verwandelten 
Nabclartcrien sich begebenden Nerveufadens. Dieser entsprang unter einem 
spitzen Winkel aus dem unteru Theile des seitlichen Gebärmutternerven- 
geflechtes, und unter dem Harnleiter und der Uterusschlagader, in lockeres 
Zellgewebe eingehüllt, durchgehend und mit diesem Gefasse einen Faden 
zum Fruchlliälter abschickend, gelangte er zwischen die Ürinblase und 
den Ursprung der Nabelarlerie. Hier gab er an jene 1 bis 2 Fädchen 
ab. Der zum Anfänge der Umbilicalschlagader sich wendende Zweig liess 
sich aber kaum 1 'A Linien auf dem Theile derselben, welcher das ganze 
Leben hindurch ab Arterie funktionirt, verfolgen. 

e* 
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Der zu dem Reste der friilieren Nabelsclilagader tretende Faden war 
aufTallend feiner, als der Theil des Nerven von seinem C’rsprunge bis 
zu der Stelle, wo er Zweige an den Uterus und die Harnblase al)gal>. 

§. 96 - 

Sänuntliche Untersuchungen habe ich , um durch sie zu einem 
bestimmten Resultate zu gelangen, öfters wiederholt Audi wurden alle 
unter den Augen meines geehrten Lehrers, des Herrn Geheimeuraths 
TiEUBMANN, angestellt Eben so haben Herr Professor Fohmann, ehemals 
Prosector in Heidelberg, sowie dessen würdiger Nachfolger, mein Freund 
Dr. Arnold, jetzt Professor der Anatomie in Zürich, den jedesmaligen 
Befund meiner Forschungen mit ihrem kriüschen Blicke lielcuchlet. 
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DRITTER ABSCHIVITT. 

Reflexionen über die Nerven der IJtnbilieaigefüsse. 


Erstes Kapitel* 

Urrsnch, bir €>rgrnniart tifmlbrn ans anatomierl) pl)98iologierl)m €>rünltrn 

rnoriern. 


§. 1 ) 7 . 

Ich bin weit entfernt, zu glauben, dass die zu den Gefassen der 
JNai)eLschnur tietenden Nerven sich auch da endigen, bis wohin diese 
von mir mit dem Messer auf jenen verfolgt w'erden konnten. Nein! diese 
Nerven begleiten auch, fi'cilich bis jetzt nur dem geistigen Auge sichtbar, 
die Umbilicalgefasse in ihrer ganzen Ausdehnung, und, sowie die feinsten 
F.ndigungen der Nabelschlagadem in dem Fruchtkuchen mit den Anlangen 
der Nabelvene communidren , .so mögen auch hier die Nerven dieser 
verschiedenen Gelasse innige Verbindungen eingehen. 

Als Beleg dieser Beliauplung darf man wolil anfiihren, dass wir 
uns überhaupt nicht nur keinen annehmbaren Grund denken können, 
wesshalb sich jene Nerven an den früher erwähnten Stellen der Gefässe 
des Nabelstrangs endigen sollen, sondern dass sich auch im Gcgentheile 
aus anatomisch-physiologischen Gründen klar erweisen lässt, dass Nerven 
in den Wandungen der Lmbilicalgefässe vorhanden seyn müssen, wenn 
solche auch selbst nicht durch die anatomische Untersuchung schon zum 
Theil constatirt wären. 

§. 98 . 

Warum die Nerven der Nabeigefasse nur auf einer kleinen Partie 
d(!rselben den Grad von Stärke und Volumen behaupten, dass sie der 
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anatomischen Perskrutation /iigänglich sind, niug vielleicht in Nachfol- 
gendem seine Krklärnng (Inden. 

Die Unibilicalgcf^se, insoweit sie .msserlialh des Bauches verlaufen, 
haben, wie alle Tlieile des Eyes, nur ein ephemerisches DasejTi. Gleich 
nach der Geburt sterben jene bis zu dem sogenannten Nabelkegel. 

Die Nal)clvene obliterirt von dem Nabelringe an bis zu ihren ersten 
Ramificationen in die Leber und identificirl sich von liier für das ganze 
Leben mit dem Pfortadersy steine, während die Partie jenes Gefässes von 
den ersten Verzweigungen in die Leber an bis zu dem Nabelringe hin, 
in ihrer Organisation eine retrogi-ade Bewegung machend, als liganicntwn 
teres fortdauert. 

Die Lmbilicalarterien geiien fast bis zu ihrem Lrsprunge gänzlich 
unter. W.ährend nur einem äusserst kleinen Theile derselben vergönnt 
ist, nach dem I'\)eluslelien in seiner ursprünglichen Integrität fortzube- 
stehen, weil einige Schlagadern aus diesem entspringen, so metamor- 
phosirt sich die grö.sstc Partie des Abdominalstücks jener Gefässe zu 
einem aus Zellstoff bestehenden, ziemlich bedeutungslosen Ligamente. 

Mit diesen verschiedenen Verhältnissen des Bauch und Nabebchiiur- 
stücks der Linbilicalgefässc, welche dieselben nach der Geburt zeigen, 
stimmt meines Erachtens auch das eigenthümliche Verhallen ihrer Nerven 
schon während des Foetuslebens übennn. 

Die Gefässe des Nabelstrangs und ihre Verzweigungen bedurften, 
da sie ja nur eine momentane Bestimmung halien, keiner so bedeutender 
Nerven als ihre Abdominalportion. Diese aller musste voluminösere und 
kräftigere Nerven haben, da ihr, der Nabclvene nehmlich als einzuverlei- 
bendem Theile der Pfortader und als künftigem li"amentum teres hepatis, 
deu Lmbilicalschlagaderu aber als L rsprungS(|uelle mehrer Arterien und als 
nachherigem bandartigem Befestiguiigsinittel der Harnblase eine perenui- 
rende Existenz beschieden ward. 

Die zu der ephemerischen Nabelschnurportion der Lmbilicalgelasse 
sich verzweigenden Nerven, obgleich sich dieselben schon theils im Na- 
belringe, thcils nur eine kurze Strecke weit von diesem entfernt, so 
verfeiueru, dass sie wolil alsbald der anatomischen L ntersuchung, niemals 
aber der Perskrutation in abstracto sich entziehen, sind doch gerade hin- 
länglich gross und mächtig genug, um die Rolle, welche ihnen in der 
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Unterstützung der Funktion der Nabelstranggefasse zugetheilt ward, bis 
zur Beendigung des Fuetuslebens gehörig diirchzuführen. 

§. 99 . 

Es ist eine rorzüglich durch die trefflichen Untersuchungen WaisBERGs') 
ausgemachte Thatsachc, dass die die Schlagadern begleitenden Nerven 
hinsiclitlich il)rer Menge und Stärke in geradem Verhältnisse stellen mit 
den Schwierigkeiten, welche die natürlichen Umgebungen dem in einer 
Arterie fliessenden Blute entgegensetzen. 

So wird die carotis cercbralis während ihres Durchgangs durch den 
im Fciscnstückc des Schläfenbeins befindlichen carotischen Kanal und den 
sinus cavernosus, in welchem sie auf der einen Seite von der unnach- 
giebigen harten Hirnhaut, auf der andern von dem seitlichen Theile des 
Körpers des Keilbeins begrenzt wird, von einem starken Nervengeflechte 
umgeben. Dies contrastirt bedeutend mit den die Schlagader vor ihrem 
Eintritt in den genannten Kanal begleitenden, nur wenigen Nervenfaden. 
Noch in einem höheren Grade tritt der Unterschied hervor zwischen dem 
Nervengeflechte, das im carotischen Kanäle und dem sinus cavernosus 
die Arterie umstrickt und den nur äusserst schw'achen, ihre Verzweigungen 
in das Gehirn begleitenden Nervenfäden. 

Auf ähnliche VN'^eise werden nach VS'nisBERGS Beobachtungen alle 
Schlagadern, so lange sic durch knöcherne, die Bcw'egung des Bluts mehr 
oder minder inhibirendc Kanäle gehen, viel reichlicher von Nerven um- 
geben, als vor ihrem Eintritt in jene, und nachdem sie dieselben wieder 
verlassen haben. 

So erhält die Vcrtebralarterie ’) viele Nerven nicht nur von dem 
sympathischen sondern auch von dem Cerebralnervensysteme, welche 
diese netzförmig umgeben. Ganz auffallend nimmt das für diese Schlag- 
ader be.stimmte Nerv'engeflecht ab, sobald dieselbe in die Schädelhcdile 
getreten ist, so zwar, dass auf der aus dem Zusammenflüsse der beiden 
VS irbclbeinarterien entstehende Grundbeinschlagader nach WrIsberg nur 


i) De nernis arteriös venasque comilaniibus^ ln Ludwigs scriptar» net/rologtcor select, Tom. S. 
S) WaisBKiiG a* SL 0. p. 46. §. SO. 
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wenig weisse und zarte Fädchen, nachScARPA*) sogar keine Nerven mehr 
sichtbar sind. 

Leber die Nerven, welche die durch den vidischen Kanal laufende 
Arterie begleiten, äusserst sich WRisBEnc *) also: <i Nervus vidianus, 

dereliclo ramo suo, scu potius trunco plcrygoidco, ijtti in ganglion sp/weno- 
maxillare abierat, siinul cum arteriula diurn concornitantc , cana/em vidia- 
num intrat y et in plura Ji/amenta divisus, parvae medullae spina/i quadam- 
nwdo similis, arlcriam ttdcin in rnodum ampleclitur , ut paucis in locis 
per liberos a nervis relictos hiatus rubri parietes arteriae pcHuccant.” 

Ebenso werden nach WrIsberg die Lntcrkieferschlagadcr *) , die 
arteria injraorbitaiis , die artcria ptcrygopalaiina und die arteria 
nasedis posterior ®) von Nerven netzförmig umgeben. 

Auch beobachtete Beiire.nds ’), dass die in die Sehnen, Aponevrosen 
und Knochen eindringenden Ernahrungsarlerien von vielen Nerven Be- 
gleitet werden. 

Durch die Anordnung der Nerven, die sich an den auf die erw'ähnte 
Art begrenzten Schlaga<lern findet, wird die Fortbew'egung des in diesen 
enthaltenen Blutes zweckmässig uuterstützL 

Es ist einleuchtend, dass in den Gefässen, deren Wandungen mit 
harten, wenig nachgiebigen Thcilen mehr oder minder fest verbunden 
sind, die Blulbewegung sehr beeinträchtigt werden würde, hätte nicht 
die Natur dafür gesorgt, dass durch einen kräftigen Einfluss von Seiten 
der Nerven die der Contraction der Gclasswandungen unter den angege- 
benen Verhältnissen entgegenstehenden Hindenüsse w'icder ausgeglichen 
würden. 

Auf der andern Seite aber sieht man, dass die Gelasse, welche so 
gelagert sind, dass durch ihre Umgebungen die Circulation des in ihnen 


1) nucKE a. a. O. S. II. 

8) A. a. 0. p. 30. f 10. 

3) A. a. O. p. 36. §. 16. 

A) A. a. 0. p. 33. f. H. 

3) A. a. O. p. 31. II. 

6) A. a. 0. p. 30. {. 10. 

7) Disscriaiio onaiomiro-phYStotegtea , gua tUmonjiraJur , cor nervi» cor er», Mogunt, 1798. 

p. 38. 80. 
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kreisenden Blutes nicht im Mindesten gehindert wird, nur mit so vielen 
und gewöhnlich sehr unl>edeuten(ien Nerven versehen sind, als sie zur 
zweckmässigen Ausübung ihrer Fimction bedürfen. 

Ich darf hier gewiss sowohl an die Schlagadern des Gehirns, als auch 
des Nabelstrangs und der Nachgeburt erinnern. In allen diesen Gelassen 
sind die sie begleitenden Nerven, obgleich so fein und zart, dass man 
ihre Existenz bisher fälschlich geläugnet hat, doch bedeutend genug, 
um den Zweck, för den sie bestimmt sind, gehörig zu erreichen. 

§. iOO. 

Was die Verschiedenlieit anlangt, die sich hinsichtlich der Ausdeh- 
nung der Nerven der Lmbilicalgefasse beim Menschen und den Thieren 
fmdet, so mögte dieselbe vielleicht dem Einen oder dem Andern als ein 
sonderbarer Widerspruch erscheinen. Ich halte diese Differenz in der 
el>en angegebenen Beziehung für sehr natürlich und in dem verschiedenen 
Baue der Nabelschnur des Menschen und der Thiere selbst begründet. 

Der menschliche Foetus hat den längsten Nabelstrang. Die Schlag- 
adern desselben bilden häufige, spiralförmige Windungen um die (Jmbi- 
licalvene. In dieser finden sich fast liestandig Blutader- Knoten. Zuweilen 
beobachtet man auch in der Nabelschnur einen oder mehre wahre, durch 
Verschlingung entstandene Knoten. Nichts von allem dem trifft man aber 
in der Nabelschnur der Thiere, z. B. das Kalbs und Pferdefoetus. Hier 
ist dieselbe ziemlich kurz, die Arterien sind nicht gewunden. Selten 
oder nie hat man hier variköse Ausdehnungen in den Unibilicalveiien 
oder Versi:hlingung der Nabelschnur wahrgeunintnen. 

Alle diese bei dem menschlichen Nalielstrange angegebenen Eigen- 
thümlichkeiten stehen der Circulatiun des Blutes in dessen Gefässen als 
mehr oder minder grosse Impedimente entgegen , welche die Natur 
dadurch wieder zu beseitigen suchte, dass sie die Umbilicalgei^e des 
Menschen, um sie gehörig zu bekräftigen, mit weit grösseren und stär- 
keren Nerven versah, als die der Thiere, bei denen jene meinen Beob- 
achtungen zufolge, sich ausserordentlich fein verzweigend, schon sehr 
nahe an ihren L'rsprungsstellen der anatomischen Untersuchung sich zu 
entziehen anfangen. 

SdMIt, AWr 4. Nar.^ 4. NaWitnti. 7 
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S *0* 

Die Anatomie lehrt uns, dass zwischen den Umbilicalgefässen und 
dem Schlagader, sowie dem Venensysteme hinsichtlich der Strnctur sowohl 
als auch der Textur durchaus kein wesentlicher Unterschietl statt findet, 
die verlialtoissmässig grössere Dicke der mittleren Haut der Nabelschlag- 
adern zu andern Arterien von gleicliem Volumen abgerechnet. In allen 
Arterien un<l Venen sind nun gegenwärtig Nerven anerkannt, warum 
sollen dieselben den Gefassen der Nabelschnur und des Mutterkuchens, 
welche direct mit jenen Systemen in Verbindung stehen, mangeln? 

Die Wahrheit diestT Behauptung springt um so mehr in die Augen, 
wenn man erwägt, dass die Nabelpulsadem im Foetus gewissermassen 
die unmittelbare Fortsetzung der notorisch mit Nerven versehenen arleria 
hypogastrica und so voluminös wie diese selbst sind, — wenn man ferner 
bedenkt, dass die Umbilicalschlagadern von dem Nabel an nur bis 
zu ihrem Anfangstheile obliteriren, aus dem bekanntlich die Blasen- 
arterien, sehr häufig aber auch die arleria uterina und vaginalis ent- 
springen, Gefässe also, denen man bis jetzt die Nerven noch nicht abge- 
sprochen hat 

Dass das Endstück der Nabelvene mit der Pfortader in so innige 
Beziehung tritt, dass es nach dein Foetusielien einen inlegrirenden, noto- 
risch mit Nerven versehenen Theil derselben ausmacht, wie aus den 
kurz vorhergehenden Paragraphen zu ersehen ist, bedarf hier kaum der 
Erinnerung. 

§. 402 . 

Berücksichtigt man die Kraftäusserungen, die man an den Umbilical- 
gefässen wahniimmt, so sind diese von der Art,’ dass sie nach den jetzt 
allgemein anerkannten Grundsätzen unserer Physiologie nur unter der 
Mitwirkung der Nerventbätigkeil von statten gelien können, l'ni zu zeigen, 
dass sich aucli von dieser Seite der l. mbilicalgefasse kräftige, für die 
nolliwendige Anwesenheit der Nerven in ihren Wandungen sprechende 
Argumente uns darbieten, wollen wir nun die Lebenserscheinungen von 
jenen einer näheren Betrachtung unterwerfen. 

§. 405 . 

Die Versuche, welche Mclire anstellteii, um durch die etwaige 
Beobaciitung gewisser Ersclieinungen , die nur durch Nerven vermittelt 


i* I 

seyn können, deren Existenz auf <len Gefhssen des Nal)elslraiigs zu beur- 
kiin<len, scheinen tnir durchaus Nichts zu beweisen. 

Dass weder die .Miiltcr noch das mit ihr in Verbindung stehende, 
neugelxjrne Kin«l bei der Verwumlung oder Ligation der Nabelschnur ein 
Zeiclien von Schmerz von sich gaben, spricht nocli nicht für die Nerven- 
losigkeit der l. ml^ilicalgefässe. VS enn man den Zustand erwägt, in welchem 
<lie ISIutter und das neugel)orne Kind sich gleich nach der Geburt in der 
Regel befinden, so scheint es mir überhaupt nicht wohl möglich, dass sich 
beide Individuen zu solchen Versuchen eignen können. Wir wollen einmal 
annehmen, dass die in den Wamlungen der Nabelgelasse sich verbreitenden 
und von dem Kiude stammenden Nerven mit denen des Uterus Zusam- 
menhängen, liesse es sich demungeachtet wohl denken, dass eine so 
unl>edeulende Verwundung der l mbilicalgefasse mit einer Nadel, oder 
.auch selbst die gänzliche Durchschnoidung derselben auf die Mutter, 
nach kaum erlittenen, heftigsten Geburtsschmer/en , wodurch die Empfind- 
liibkeit des gesammten Nervensystems und die Reccjitivität der Gebär- 
mutter insbesoudere herabgcstimmi wurde, den geringsten schmerz- 
haften Eindruck machen, oder sonst nciwösc Erscheinungen, z. B. Con- 
vulsionen, Uebliclikeiten , krampfhaftes VV^iu’gen und Erbrechen hervor- 
bringen sollten? 

Auch kann ich mir uiclit gut vorstelleii, wie man nur je aus dem 
Verhalten des Kindes bei der Verletzung seiner Nabelschnur einen sichern 
Schluss in Bezug auf das Vorhandeiiseyn oder die Abwesenheit der 
Nerven derselben wagen darf. Das neugeborne, gesunde und gehörig 
belebte Kind .schreit gewöhnlich laut auf. Wer kann uns sagen, ob der 
Schmerz, den es bei der Verwundung seines Nabelstrangs erleidet, Schuld 
an dieser Acusserung ist — oder nicht? Schreit das Kind, sobald cs geboren 
ist, nicht, wen kann es befremden, wenn wir annehmen, dass es dann 
überhaupt schwach, noch nicht gehörig belebt und deshalb zu den bereits 
(S- 20- S- 36) geschilderten Versuchen durchaus nicht geeignet ist? 

Aus allen dem scrheiiit mir hervorzugehen, dass wir auf diesem W^ege 
rücksichtlich der Si^nsibilität und also der Nerven der f'inbilicalgefässe 
durchaus nie zu einem bestimmten Resultate gelangen können. 

§. 104. 

Der l'm.stand, dass die Nerven der Nabelschnurgefässe aus dem 
gangliö.sen Nerven.sysUmie des Kindes ihren l rsprung nehmen, vermag 

7* 
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uns meines Entchtens über die nur scheinbare l iiempfiiullichkeit des 
Nabelstrangs einigen Aufschiass zu gelien. 

Aus den Versuchen melirer Physiologen geht hervor, dass Reizungen 
in den vom sj-mpalhischen Nerven mit Zweigen verselienen Organen nur 
dann Sensationen erregen, wenn sie von einem bestimmten und zwar 
schon ziemUcIi bedeutenden Grade sind. Diese Thatsadie ist nach den- 
selben dai'in begründet, dass die Ganglien unter andern wahrscheinlich 
auch di(; Funktion hal)en, zu verliindern, dass .Aflectionen solcher Organe, 
welche von dem gi-o.vsen Intcrcostalnerven aus mit Zweigen versorgt wer- 
den, sich zu schnell auf das sensitive Nervensystem lortpflanzen und 
dessen Verricltlungeii mehr oder minder stören. 

Dem Gesagten zufolge wird man nun die Möglichkeit nic-ht in Abrede 
stellen, dass Verletzungen der ^abelschnur, deren Gefässe ohnedies ausser- 
halb des Nabelrings schon nervenarm sind, wenn jene zumal nur als 
gering angesehen vveixha» müssen, gar keine oder wenigstens eine äasserst 
unbedeutende Sensation auf Seiten der Neugebomen verursachen, die aber, 
wie vorhin schon bemerkt, nie mit Gewissheit zu erkennen ist. 

§. 105 . 

Mit grösserem Rechte dürfen wir dagegen eine Beobachtung atiRihrcn, 
welche, entnommen dem Gebiete der Nosologie, hinreichend zu beweisen 
scheint, dass die Nabelvene unter gewissen Bedingungen allerdings 
empfindlich ' ist. 

Pi.ciiKi.T ') erzählt unter andern folgenden, von Svssf. *) in seiner 
Inangiualabhandlung bekannt gemachten Fall: «Meckel, s.agt jener, behan- 
delte einen Knaben, welcher, naclidein er einige Tage ohne Mutter- 
milch aufgezogen worden war, am vierten Tage nach «ler Geburt Zufälle 
von Indigestion bekam, zu denen sich Gelbsucht, heftiges Fieber und 
Schmerzen im l.ntcrleibe, die ein anhaltendes Weinen verursachtem, 
hinzugescllten. Der Leib wurde sehr aufgetrieben, die, Schmerzen liieltcn 
an, nervöse Zufälle kamen dazu und es starb der Knabe den zehnten 
Tag nach der Geburt. — Bei der Eröfl'nung des l nterleibs fand er eine 
grosse Menge eitcrartiger Lymphe, alle Fängeweide mit Entzündungshaut 


1) Das VcnCBtTst^m in seinen krankhaften Verhiltnissen. I^ipcig I8f0. S. 126. 
2; De vasorvm sanguiferorum inflammatione. Haiae 1767. 32. ^ 
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bedeckt, <lic sehr fest und mit den Kingeweiden verwachsen war, das 
l’erilonäuni voll Blutgefässe und um das I)oj>peIte verdickt; die Aeste 
der Pfortader im Lnlerleibe und die vena umbilicalis vom Nabel bis 
zur ta;ber waren bedeutend aufgetrieben, die Häute sehr dick und die 
innere Oberfläche mit Ent/.iindungshaut bedeckt >> — Mrckei. ist der 
Meinung, dass die Entzündung der Nabelvene die primitive Krankheit 
gewesen sey, welche erst die peritonitis veranlasst habe. 

Die Succession der Krankheitssymptome in vorstehendem Falle, sowie 
die Vermuthung Meckkls, dass jene Venenentzündung durch Fehler l)ei 
der linterbindung des Nabelstrangs leicht wohl eingeleitet werden könnte, 
dürfen denselben allerdings zu einer solchen Ansicht von dem ursäch- 
lichen Zusauinienhauge der respektiven Krankheiten berechtigen. 

Dieser Idee von dem Causalnexus der dort beobachteten, pathologischen 
Erscheinungen zufolge, müssen Anfangs die Lnterleib-sschmerzen vorzüg- 
lich in der l'mbilicalblutader ihren Sitz gchal)t haben, .später aber auch 
durch die weitere Ausbreitung der Entzündung dieser Vene auf das 
Bauchfell noch mit bewirkt worden seyn. 

Aus tlieser Beobachtung scheint also hervorzugehen, dass die Nabelvene, 
wenn sie von Entzündung befallen ist, ebenso, wie andere auf ähnliche 
W eise afficirte Blutadern für einen solchen Reiz, wie er in der Entzün- 
dnng gegeben ist, receptiv, ohne /sveifel Empfindungsvermögen besitzt 

Es ist sehr zu bedauern, dass man in dem vorliegenden Falle nichts 
vou der BeschalTenhcit der Embilicalschlagadein erwähnt findet Viel- 
leicht waren auch in diesen Spuren von Entzündung zugegen, deren sie 
ja gewiss, wie die Nabel vene fähig sind. 

§. 106 . 

Ein lebendes Contraclions vermögen, mag dieses nun Irritabilität oder 
lunus genannt w«‘rden, kann jetzt weder dem Arterien noch dem Venen- 
systeme abgesprochen worden. 

Es ist eine nun allgemein angenommene Dogme, <la.ss die Irritabilität 
nur unter dem Einflüsse «hu- Nervenkraft in Wirksamkeit treten kann. 
Der die irritablen üebihle treffende Reiz aflicirt immer zunächst deren 
Nerven und in der jedesmaligen Reizung dieser liegt einzig und allein 
die nächste Lrsache der Contraction irritabeler Theile. 

Dass auch die Nabelgefasse und insonderheit die l'mbilicalschlag- 
adern ein lebendes Contractionsvernuigen besitzen, ist nicht zu läugnen. 
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Viele Beobachiungcn und Versuche erlichen dies /.ur nnmnslössliciicii 
Gewissheit. Dass sich liei der Durchschneiduug des Nahelslrangs die 
Wandungen der Arterien so conlrahiren, dass ihr Lumen fast gan/.Iich 
verschwindet und nur ein rötlilieher Punkt, \on einem weisslichen Ringe 
umgebim, dasselbe noch an/cigt, ist eine jetlen Augenlilick wahr/.uneli- 
mendc Lrscheinimg. Das Liclit der l^mbilicalblutader würde sicli gewiss 
auch melir oder minder verengern, wenn nicht die Befestigung der viel 
dünneren und deshalb schwächeren anduiigcn derselben an das benach- 
barte, die sogenannte whartonische Sülze enthaltende Zellgewebe die.s 
vielleicht verhindern würde. 

§ 107 . 

Die Irritabilität der Nabelarterien scheint an Intensität selbst die der 
übrigen Schlagadern nocli zu übertreflTen. Dieselbe hat einen grossen, 
wenn nicht den grössten Antheil an <ler (iircnlaUon des Blutes in den 
Lmbilicalgefässen und ihren Verzweigungen. 

Wir müssen als Beleg dieser Behauptung IxiasTEiNs’) eigene Worte 
hören, welcher sich also äussert: «Mehr, als walirscheinlich und selbst 
gründlich erwiesen ist es, dass die Nalielgefasse bis in ihre äussersten 
Aeste Contractilität in einem hohen Grade besitzen. In der That, wenn 
man sich daran erinnern will, dass die (iircnlation in diesen Gefässen 
lediglich vom I'oetus abhängt, so rindet man so \iele Ursachen, welche 
den Gang des Blutes aufiialien müssen, dass das Herz des Foctus ihn 
zu unterhalten, nicht hinreichen würde. Denn schon im Nabelstrange 
bilden die Arti rien Knoten und VA indungen; nicht weit ^oll der Stelle, wo 
sie in den iMutterkuehen eindringen, nehincn sie am Durchmesser zu; in 
letzterem angokommen, tlieilen sic sich in unzählige Aeste; ihre letzten 
Verästelungeti, welche nur mit Hülfe des Mikroskops gesehen w-enlen 
können, machen noch vielfältige Biegungen; endlich gehet dos Blut in 
die Aeste der Nabelveiie über, welche den nehmlicheri Gang, wie die Ar- 
terien gehen und die nohmlichen Windungen machen: und demnngeaclilet 
ist die Circulation in den Stämmen noch auiTallend schnell, so dass man 
in einer Minute 1 4U Pidsscliläge zählen kann. — Diesemnach w iderstreiten 
wichtige Gründe der Meinung Derer, welche die Circulation des Blutes 
durch die Placenia allein durch das Herz des Foetus vermittelt sehen. “ 


i) A. a. O. S. 198. 
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OsiANDBR ‘), der Vater, sieht sogar die Fortbewegung des Blutes in 
den Nabelarterien als eine durchaus nicht von dem Einflüsse des Hencens 
bedingte Erscheinung an und behauptet, dass die Lmbilicalschlagadem 
einen eigenthümb'chen vom Herren des Kindes unabhängigen Pulsschlag 
hätten. Er will beobachtet haben, dass derselbe zuweilen noch lange 
fortdauerte, wenn der Mutterkuchen schon ausgetricben und in warmes 
VN'asser gelegt war *). Auch sah er mehrmals bei todtschwachen , neu- 
gebornen Kindern die Nabclarterien im Leibe derselben noch lange -pul- 
siren, während am Herzen kein Pulsschlag mehr wahrzunehmen und 
auch bei aller Bemühung keiner hervor/ubringen war. 

Mit der letztem Beobachtung stimmen auch ziemlich die Erfahrangen 
meines verehrten Lehrers , des Herrn Geheimen Hofraths Naegble überein. 
Derselbe nahm häufig wahr, dass, wenn das Kind geboren war und 
durch die Nabelschniu’ noch mit der Mutter in Verbindung stand, bei 
gehörig von statten gehendem Athemholen und bei starkem Herzschlag 
des Kindes, die Nabeischlagadern nur sehr uumerklich pulsirten. Wenn 
aber nach freier Respiration dieselbe wieder beschwerUch ward und das 
Herz kaum merkbar pulsirte, so fingen die Umbilicalarterien wieder 
äusserst kräftig zu schlagen an. Dieser Beobachtung erwähnt auch, auf 
Naegei.f. sich stützend, Kii.i\N*), und ich habe mich von der Wahrheit 
derselben, durch ersteren besonders darauf aufinerksam gemacht, schon 
mehrmals in meiner geburtshilflichen Praxis zu überzeugen, Gelegenheit 
gehabt. 

§. 108 . 

Die Irritabilitätsäusserungen der Nabelschlagadern zeichnen sich aber 
nicht nur dem Grade nach , sondern auch durch ihre ungemein lange Dauer 
nach deren Xrennung von dem kindlichen und mütterlichen Organismus aus. 

Bei mehren mit den Umbilicalarterien angestellten Versuchen, wo 
dieselben durchschnitten und die Veränderung ihres Lumens beobachtet 
wurden, ergab es sich, dass dies noch vier Tage nach der Trennung 
der Nachgeburt von dem Kinde und der Gebärmutter, später aber nicht 
mehr, sich völlig verengerte. 


<) A. a. O. Bd <• $. 489. {. 8S9. 

8) Annalen der Ejitbmdun^-Lehraoitalt Güttingen <801. Bd. 1. & 30. 
3) A. a. 0. S. <69. i. <3. 
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Wollen wir J. Hürtbrn *), welcher diese Erfahrung machte, selbst 
h(>ren. «Um 7.11 erfahren, sagt derselbe, wie lange die Ixibenskraft in 
einer Arterie, nachdem sie vom Körper getrennt worden, bestehen 
könne, machte ich folgenden Versuch, wozu ich die Nabelschlagadern 
wählte, weil ich in diesen das Blut- am l>esteii eingeschlossen und sie 
eine beliebige 2^it lang ausgedehnt erhalten konnte. 

Ich unterband die Nabelschnur eines eben erst gebornen Rin«les an 
zwei Stellen und schnitt sie zwischen beiden ab, so dass das Blut in 
dem Stücke der Nabelschnur, welche zum Mutterkuchen gehörte, Zurück- 
bleiben musste. Der Mutterkuchen ging noch detiselben Nachmittag, da 
dies gescliehen war, ganz mit Blut geiiilll ab. Den Morgen darauf legte 
ich 1 Zoll unter der vorigen Lnterbiiuiung noch ein Band imi die Na- 
belschnur, um das Blut ferner in dieser und dem Mutterkuchen zurück- 
zuhalten. Das Stück zwischen beiden Ligaturen schnitt ich ab. Das 
Blut drang sogleich aus demsell>en hervor, wobei ich die durchschnittenen 
Enden der Arterien genau untersuchte und bemerkte, wie weit sie noch 
offen waren. Nachdem alles Blut aus dem abgeschnittenen Stücke her- 
ausgeflossen war, liess ich die Gelasse sich mit ihrer ganzen Elasticität 
zusammen7.iehen, welches fast augenblicklich erfolgte. Am folgenden, 
als am dritten Tage, fand ich früh die Mündiing der Arterien verschlossen. 
Die Muskelhaut hatte sich hinnen 24 Stunden so zusammengezogen, dass 
die Mündung der Arterien ganz verschwunden war. Denselben Morgen 
wiederholte ich den Versuch des vorigen Tags und sah den Morgen 
darauf, als am vierten Tage, die nehmlichen Erscheinungen, wie vorher. 
Der Versuch wmrilc nun zum Drittenmale wiederliolt Aber am Morgen 
des fünften Tags zeigte es sich, <lass der Erfolg nicht so, wie zuvor 
war. Denn die Mündungen der Arterien waieii offen geblieben und 
diese mussten nunmehr also abgestorben seyn. “ * 

Bei allen diesen Versuchen war an der Nabelvene von der Verän- 
derung ihres Lichtes Nichts zu bemerken. 

Die angegebenen V'ersuchc \yurden von Lobstein wiederholt und es 
erhielt derselbe ein beinah ähnliches Resultat «Wie wird man, fragt 
dieser, diese Erfahrungen erklären können? Sie sind nicht die Folge der 


1) Anatomüche ßeschretbttng schwängern Uteritt. \iix dem Fngllu^hei): mit Anmerkungen 
und 2UiMitzen von I.«. S. Fruriep. V>'eim:ir 1802. Dd. I« 256. 
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Klnsticität der Arterienwandungen, sonst müssten auch die später abge- 
schnittenen Arterienstückc ihr Lumen noch wie die frühem verengen. 
Auch sind sie niciit bedingt durch die Elasticität der Nal>elstrangscheide, 
sonst müssten obige Erscheitiurigen auch in der Nabelvenc auftreten, 
welche inzwischen gar keine bemerkl)aren Verändeningen ihrer Haut 
oder in ihrem Lumen sehen lässt. Man ist also gezwungen, in den 
Wänden der Arterien eine sich zusammenziehende Lebenskraft anzuneli- 
nieii, welche in einem vom Foelus getrennten Muttcrkuclien eine Zeit 
lang anhalten kann, obgleich sie meinen Versuchen nach nicht so lauge 
andauerte, als Hu.nter angegeben hat » 

§. 109 . 

Dass auch die Bildungs und Emährungskraft animalisch -organischer 
Körper, sowie die W'irkung dieser Potenzen, nchinlich das Werden, die 
Vergrösscrung oder das W'achsen eines jeden Theiles und dessen Verharren 
in der iiiui eignen Identität l>ei einer fortdauernden Mischungsänderung 
unter dem mächtigen Einflüsse des Nervensystems stehen, ist wohl elnjnfalls 
ein allgemein als richtig anerkannter Satz. Nicht nur dass die Nervenkraft 
die zur Gestaltung und Ernährung noUtwendigeu Irritabilitätsäusserungen 
in ihrem Wirken bedingt und unterstützt, sie übt auch ohne Zweifel 
selbst noch einen direkten Einfluss auf den Prodiictioiis und Repro- 
ductionsprocess aus. 

Da wir nun, wie sich gleich ergeben wird, übwzeugt seyn können, 
dass die in die Zusammensetzung der Nabelschnur eingehenden Theile 
auch Zeit und Natur gemäss sich entwickle!! und ernährt werden , wachsen 
und sich bei einem steten Wechsel der Materie dennoch in der ihnen 
eigenthümlichen Form und Mischung erhalten und wohl nur unter den 
nehmlichen Bedingungen, als die ihnen gleichen Gebilde, so vermag 
auch diese Lebensäusserung des Nabelstrangs, uns zu beweisen, dass 
Nerven in demsell>en existiren müssen. 

Deutlich genug nelimen wir an der Nabelschnur die Erscheinungen 
des bildenden Lebens wahr. Dieselbe, Anfangs so kurz, dass die Spitze 
von des Embryos Bauch fast unmittelbar mit den Kyhäuten in Verbindung 
steht, ninunt im Laufe der Entwickelung der Frucht so aufl'alleud an 
Volumen und I^änge zu, dass sie am Ende der Schwangerschaft der Grösse 
des Kindes gleich kommt, ja diese manchmal um das Doppelte ül)erschreitei. 

Sekait» «Ur <1, Ncrrea d. NaWlilranf^i. ü 
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Die Nabviarterien verlängern sicli ln einem solchen Maasse, dass sie nicht 
lange gerade airsgestreckt bleil>en können, sondern sich, in den durch 
die Nabelstrangscheide vorgeschriel>enen Raum fügend, in spiralförmigen 
Windungen um die weniger schnell wachsende l'inbilicalblutader anlegen 
müssen.' Bei recht gesunden und starken Kiudern, bei welchen der Bil- 
dungs und Ernähruiigspro/ess überhaupt kräftig von statten ging, .sieht 
man daher nach B. Osi v^DEns ') Beobachtungen gewöluilirh den Nabel- 
strang .sehr spiralförmig gewunden. 

§. HO. 

So wie auf die Bildung und Ernährung, so übt uurh auf die .Ab- 
sondening das Nerven.system eine mächtige Herrschaft aus. 

Dass Alles, was die Secretion vermehrt oder vermindert oder in 
'modo verändert, zunächst auf die sicli mit den Gefä.s.sen in das Abson- 
derungsorgan begelMMiden Nerven wirkt, darin mögen wohl die meisten 
Physiologen übereinstimmen. 

Wenn es nun eine gegründete Vermuthung, ja nach Einigen wirk- 
liche Thatsache ist, da.ss Verzweigungen der Nabelschlagadern, sich 
in einige Gebilde der Nachgeburt verbreitend und hier in e.xhalirende 
Gelasse sich endigend, der Absonderung verschiedener Elü.ssigkeiien vor- 
stehen, so müssen wir dem Obenenvähnten zufolge annehnien, da.ss diese 
Sccretionen ebenfalls unter dem Einflas.se der Neiwenthätigkeit stehen; 
es mils.scn sich daher auch Nerven und zwar mit den Gefässen in jene 
al)sondernde Gebilde erstreckea 

Es ist eine schon von Mox'ao *) ausgesprochene Behauptung, da.ss 
das Eruchtwa.sser <lui'ch Zweige der Nal>elarterien , die sich in das 
Amnion verästelcn, abgesondert wird. Auch TIedemann glaubt, dass der 
Utfuor amnii von in exhalirende Gefä.ssc übergehenden Sclilagadern, a\ eiche 
aus den l inbilicalschlagadern entspringen und in die Schaafwa.s.serriaiit sich 
verzweigen, secernirt sverde. Jene Gelasse hat TiEDE.MAN.\ in dem Amnion 
des Pferdes mit Wachsniasse gelullt. Er. ist jedoch der .Meinung, da.ss 


1) A. a. O. B<l. 4. S. 488. 832. 

8) Medical essays and ohser%fationt of a socteJy in Kdinhg. The fifth. edition. f'of. 2. S. 137. 
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sie iin Leben nicht rothes Blut, sondern nur dessen Serum fuhren, und 
dass es sich auch auf ähnliche Weise walirscheinlicl» mit den Gelassen 
d<‘r Fruchtwasserhaut des Menschen verhalte. 

Dass auch die Flüssigkeit in der AUautuis der Thiere, und, wenn 
sich wirklich bei dein Menschen eine sohdie findet, auch l>ei diesem durch 
Zweige der Nabelarterien , welche sich in jenes Organ verbreiten , abge- 
sondert wird, scheint mir sehr glaublich, indem man in die Harnhaut 
des Kalbsfoetus deutlich Zweige der Umbilicalschlagadcm sich begeben 
sielit. Man vergleiche hier meine 4. Tafel. 

W as die in dem die Nabelgefasse umschliessenden Zellgewebe befind- 
Uche, ey^veissartige Flüssigkeit, whartom'sche Sul/.e genannt, anbelangt, 
so ist sie vermutlilich ebenfalls ein Absonderiingsprodukt der sich in dies 
Zellgewebe verbreitenden Zweige der Urabilicalschlagaderu. In den Na- 
l>elsrhnüren der Kälber sieht man deutlich Arterienzweige der Nabel- 
schlagadem in den jene Sul/e enthaltenden, lockeren Zellstoff eindringen. 

§ 

Jetzt sey es mir auch noch erlaubt, bei einigen Betrachtungen zu 
verweilen, zu denen mir eine Vergleichung des Nabelstrangs und der 
Plarenta hinsichtlich ihrer Funktion und ihres Baues mit der Struclur 
anderer Organe und deren Verrichtung «lie Veranlassung giebt Lässt uns 
doch die Aehnlichkeit der Nabelschnur und des .Mutterkuchens, welche 
diese Thcile in den eben genannten Beziehungen mit andern, notorisch 
mit Nerven versehenen Gebilden zeigen, erwarten, dass, sowie in die 
Zusammen.setznng dieser auch in die d»;r l mbilicalgefasse und ihrer 
weitern V(!rzvveignngen Nerven eingehen. 


K. il2. 

Sehr passend wm-de die Funktion des Mutterkuchens von Physiologen 
sowohl der altern als neuem Zeit mit der der Lungen verglichen. 

Die Richtigkeit dieser Comparation wird man um so leichter erkennen, 
wenn man den Mechanismus der Placenta und der Lungen, so wie die 
Vorgänge in Erwägung zieht, unter denen in Iveiden Organen die Sangui- 
fication von Statten geht 

«• 
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Wie das in die Lungen geleitete, venöse Blut in dem Ilaargefhss- 
nelze, welches sich in den Wandungen der Lungenhhisc^hen befindet, 
unter dem bekannten Austausche von SnuerslofT und Kohlensäure in 
arterielles verwandelt wird, so erleidet auch das in den Mutterkuchen durch 
die Nabelschlagadern gcfülirte Blut der Fnicht eine ähnliche Verändening. 

Das in den äusserst dünnwandigen, anselinliche Räume, Gänge und 
Rühren bildenden Gefässen des mütterlichen Theils der IMacenta, von 
vVelcIieu die Gefassbüschel der Foetalportion dersellien in der Form von 
Schleifen, Zotten und Quasten innig umgelum sind, kreisende arterielle 
Blut vertritt hier die Stelle der atmosphärisclien Luft, indiun esOxygen, 
d<xs die vorhin erwähnten zarten Gefäss« in der Maternalportion des 
Mutterkuchens, so wie das (^pillargefässnetz der l nibilicilgefa-sse dun;h- 
dringt, an das von der Frucht aus in die l’lacenta geleitete Blut abgiebt. 
Zu gleicher Zeit entledigt sich dieses seiner Kohlensäure, welche auf dem 
nehmlichen Wege, wie der SauerstolT von Seiten des Blutes <ler Mutter 
zu dem des Foetus, so in das Blut der Krslern gelangt. Dasselbe wird 
alsdann, aus der Malemalportion der Placenla zurückkehrend, als venöses 
Blut in die Venen des I terus ergossen. 

§ 

Aber nicht allein in der Funktion gleichen sich Mutterkuchen und 
Lungern, auch in der Gesamnitheit, sowie in den Kinzelheitim ihres 
Baues zeigen sie eine aulVallende Aehnlichkeit unter einander. 

W^ ie die Lunge von einer .serösen Haut, dem Brustfelle, so ist auch 
die nach dem Foetus zugekehrte Fläche der IMacenta von einer ähnlichen 
Membran, der Fnichtwa-sserhaut umkleidet 

V^ ie die Lunge durch mehre Kinschnitte, so ist auch diT Müller' 
kiichen durch mehr oder minder tiefe Furchen in mehre I^appen getheilt. 

Das Blut gelangt durch die Nabclarterien, welchen die beiden Aestc 
der Luugcnschlagader entsprechen, in <lie IMacenta. Jene verzweigen sich 
hier alsdann, wie diese iu den Lungen, äusserst fein und bilden ein 
llaargefassnetz, aus dem die Zweige dtrr Umbilicalvene, die den Lungen- 
blutidern zu vergleichen sind, ihren Lrsprung nehmen und das Blut, 
na( hrlem es in dc‘in Mntlerkui hen die zur Förderung der thicrischen 
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Orkonoinie der Frudit nö(hig(r Misclningsanderiing erlangt hat, wieder 
/.unickfuhren. 

Wie dem Zw'eige der Lungeiiarlerien mir eine Luiigenblutader folgt, 
so vcrianfen audi die Zweige der L’nibilicalarterien nur mit einem Zweige 
der Nabelvene gepaart. 

Wie die I.ungenbluiadern der Klappen entbehren, so ist dies auch 
bei der Nabelvene und ihren Aesten der Fall. 

BicHAT ') sagt: aUarte.re piümonaire ne presente que tres-peu de 
nerfs. “ Dasselbe kann man auch von den Nabelschkigadern behaupten. 
Iin Verhaltniss zu ihrer Länge und ihrem Volumen sind deren Nerven 
selir fein und lassen sich bekanntlich eine nicht gar grosse Strecke weit 
mit dem Mess«;r auf ihnen verfolgen. 

Ob die Lungenvenen reicher an Nerven sintl als die Pulmonal- 
artcrien, ist noch nicht bekannt. Wenn es jedoch wahr ist, dass das 
Gefasssystem des roüien Bluts überhaupt reicher an Nerven ist, als das 
des schwarzen, so steht es zu verniuthen, dass vielleicht auch ein ähn- 
liches Verhaltniss zwischen den Lungenarterien und den Lungenvenen 
obwalte. Ist dies wirklich der Fall, so gleichen auffallend die Nabel- 
schnuradern den Lungengefassen auch in dieser Beziehung. Denn nach 
meinen L ntersuchungen hat die rötheres Blut, als die Lmbillcalschlag- 
adern führende Nabelvene nicht nur etwas stärkere, sondern auch zahl- 
reichere Nerven, obgleich sich diese nicht so weit, als die weit feineren 
Nerven der Dmbilicalnrtcrien verfolgen lassen. 


Selbst die Trachea mit ihrer gesammteu Verzweigung und Ent- 
wickelung zu den sogenannten Lungen- oder Luftbläschen, in deren 
zarten \\andungen das Haargelassnetz der Lungeiiarlerien und Venen 
gelagert ist, findet ihr Analogon in der Maternalporlion des Mutterkuchens. 

Jene dünnwandigen Raume, Gänge und Röhren des mütterlichen 
Theils der Placenta, welche nach K. H. Webers ’) Untersuchungen nichts 


l) AniU, genfralt^ T. p. 244. Parn IB23. 

2' F. nii.DKoiuiNDTS Handbuch der .\naiomie, a. a. (>. Thl. 4.* S. t(04. 
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Anders, als nur aus der tunica inlinia vasoriim bestehende und der 
cylindrisehcn Form entbelirende Blutgefässe sind , von deren subtilen 
Wandungen aber die Haargcfa.ssbüschel der Nabelschnuradern innig 
umfangen werden, kann man mit Recht der LuftrOlu'e uud ihrer Ver- 
breitung vergleichen. Wie letztere den alinospliärischen Liiftstioin, so 
führen erstere den diesem entsprechenden arteriellen Blutstrom der Mutter, 
durch welche Mittel die Vorgänge möglich werden, die während und 
nach dem Foetusleben den Respirationsproc&ss constituiren. 

VVird der freie Zutritt der atmosphärischen Luft in die Luftröhre 
durch irgend eine Lrsache aufgehoben, so erfolgt alsbald der Tod durch 
Fjrstickuiig. Ebenso endet der Foetus, wenn bei der Geburt die Placenta 
sich früher löst, als derselbe geboren ist. 

§. US. 

Eine andere Aehnlichkeit, die .sich in dem Baue der Lungen untl 
dem des Mutterkuchens nebst den dazu gehörigen Gefässen des Nabel- 
strangs ausspricht, findet sich in der Auorduuug der Eruährungsgefasse 
dieser Gebilde. 

W ie die Lungengefasse durch die in ihrem Ursprünge verschiedenen 
Bronchialartcrien , so wird auch nach meinen Beobachtungen mehr, wie 
ein Drittheil der Umbilicalgefässe mit Ernahningsstrhlagadern versorgt, 
'welche theils aus den Arterien der Urlublase, iheils aus Zweigen der 
Bauchdeckenpulsadern und der Leberarlerie entspringen und sowohl auf, 
als neben dem Bauchstücke der Nabclgefasse verlaufen; sie gehen auch 
auf deren W'andiingen zum Theil durch den Nabclring und raniificiren 
.sich ausserhalb desselben eine Strecke weit auf denselben. Der übrige 
Theil der C nibilicalgefässe versorgt sich selbst mit zarten Verzweigungen 
der Nabelarterien, welche vorzüglich der Ernährung aller in die Bildung 
der Nabelschnur eingehtmden Theile und der Absonderung der, in dem 
die.se unter einander verbindenden Zellgtjwebe befindlichen, eyweissartigeii 
Flüssigkeit vorstehen. 

Wie Aestchen der Lungeuarierien lult Zweigen der Bronchialschlag- 
adern anastomosiren , so comtnuniciren auch die Ernährungsarterien, die 
aus den Schlagadern des Nabelstrangs ents[)ringeii, mit den Ernährungs- 
arterieii des Abdominalstücks der Umbilicalgefas.se, <lie, wie eben erwähnt, 
zum Theil durch den Nal)clring hiuaustrcicu. 
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W ie die äussersten Verzweigungen der Rroncliialschlagadern nach 
HEissEi$E>s') Unlersucimngen sich nicht bis in die Lungenbläschen erstrecken 
und dieselben dämm, wie E, H. "VYebbk *) meint, von dem in ihren 
Wandungen befindlichen Haargefassnetze <ier Lnngcnarlerien und Venen 
arteriell gewordenen Blute unmittelbar ernährt werden, so lässt sich der 
Analogie gemäss allerdings vermuthen, dass auch das Ilaargefassnetz der 
Lnibilicalgef^o, die Schleifen, Zotten und Quasten nchnxUch, aus dem 
in ihnen durcli den Placentalathmungsprocess arteriell gewordenen Blute 
sich direct ernähren. 

Äoch deutlicher als zwischen den Ernährungsarterien iler Lungen 
und der Nabelgefässe tritt die Aehnlichkeit dieser Gebilde in den jenen 
Ernährungsarterien entsprechenden Venen hervor. Die Emähmngsschlag- 
adern des grössten Tlicils der Nabelschnur gehen in Venen über, welche 
sich in die L'mbiUcalblutader , wie die tief in den Lungen verborgenen 
Brouchialvenen, in die Lungenblutadern einsenken. 

Diese Anordnung der Ernährungsvenen des Nabelstrangs ist vorzüglich 
bei dem Kalbsfoetiis sichtbar. Oelfnet man hier die Uuibilicalvenen, so 
sieht man auf der inuern Fläche derselben ganz kleine OeflTnungen, welche 
nichts anders als die .Mündungen der respeetiven Emährungsblutadern sind. 

V\' ie die in der Nähe der Wurzel der Lungen befindlichen Bronchial- 
venen aber zu einzelnen Släinmchen zusammenlrelen und sich bald in 
die unpaarige, bald in die obere Hohlvene, oder in irgend eine unter- 
geordnete Blutader des Venensystcins <‘insenken,' .so fliessen auch die 
Venen, welche aus dem an den Bauch des Kindes gch<'ftcten Ende der 
Nabelschnur entspringen, hier zu grösseren Zweigen znsanunen und münden, 
durch den Nabelring in die Bauchhöhle tretend und .sich hier mit den 
aus dem Abdominalstücke der Ifmlülicalgefasso entstehenden Nutritions- 
venen verbindend, theils in Aeste d<T Pfortader oder der Lebervenen, 
theils in epigastrische und Blasenveuen ein. Siehe die 3- Tafel. 

Oeffnet man bei dem Kall)sfoetus das Bauchstück der Nabelgefasse , 
so sieht mau höchst selten eine kleine .OelTnung, die etwa zu einer 
Krnährung.sarU'rie führt, oder durch welche sich eine derselben entspre- 
chende Blutader ein.senkt. 


l) HkUskükk, über ilen Rau der t.nngcii. Berlin 4823. Kol. ^ 
S) P. Hiu>KBB*nDT a. a. O. Ud. 4. S. 310. 
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Wie die Saugadern *), welche aus den Lungen hervor treten, mehr 
oder minder von deren Blutgefässen entfernt, in congloblrlen Drüsen, 
die auf den Bronchien und an der Theilungsstelle der Luftrölire gelegen 
sind, sich einsenken, so gehen, wie ich verimithe, die aus der Placenta 
und <lem Nal>ebtrange durch den annulus umhi/icaJis in die Bauchhöhle 
tretenden Saugadern, auf der Abdominalportion der Nabelgt'fassc hinlau- 
fend, in mehr oder minder von diesen entfernte Saugaderdrüschen des 
Beckens, der Harnbbse und der Leber ein. W'ie diese Dröschen, vor- 
züglich diejenigen von ihnen, welche, auf den Lmbilicaischlagaderu sich 
hinziehend, in conglobirle Drüsen der Beckenhöhle und <ler Harnblase 
sich einsenken, eine röihlich-weisse Farbe haben, so gleichen auch darin 
die ihnen entsprechenden Bronchialdrüsen , die ja nach Mf.ckei_s *) 
Beobachtung wenigstens bis zu dem zehnten Lebensjahre eine rötldich- 
weissc I'arbe besitzen. 

§. H7. 

Auch in dynamischer Hinsicht scheint der .Mutterkuchen und die 
Nabelschnur den Lungen ähnlich zu seyn. Wie die Gefässe dieses Organs 
irritabel sind, so sind es auch und zwar in hohem Grade die Gefässe 
der Placenta und des Nabelstrangs. 

Die Lungen besitzen im gesunden Zustande keine sehr hoch gesteigerte 
Etupfindlichkeit. Dieselbe F.igenschaft kann auch dent Mutterkuchen und 
der Nabelschnur zugesprochen werden. Die Sensibilität dieser Gebilde 
zu langnen, weil vsir sie aus ganz begreiflichen Ursachen (SS- 103- 1ü4) 
nie .sicher zu beurkunden im Stande sind, wäre eben so ungereimt, als 
wie bisher den Gefassen des Nabelstrangs und der Placenta, welche doch 


1) Ich mnu bemerken, ich hei meinen Untersuchungen aut' Saitgnäern im Nabelstnmge 
eigentlich nie Hückjicbt nahm; wohl sah ich diese aber auf dem Baiichttucke der \abelgef.ässc 
und hake mich hei dem Aiirange meiner Pei'shrtitat innen, indem ich dieselben für Xerrcn hielt, 
hänlig genug hinsichtlich ihrer wahren Natur getäuscht. Tiass übrigens in der Nabelschnur uml 
dem Mutterkuchen wirklich Saügadern existiren, die zwar weniger der Frucht von Seiten der 
Mutter Nahrungsstofl'e zulühren , da die Aurnahme solcher Materien hSchst wahrscheinlich 
durch Venen -Absorbtion der plaf^nta fottalis realisirl wird, als vielmehr lediglich mit dem 
Nutritioniprocess des Nabelstrangs und des Fnichtkuchcns in nächster Ueziehung stehen , trage 
ich gar kein Bedenken anzunehmen, abgesehen, dass MiciiAKi.is, B. N. Schrkukr, Urrini, F. B. 
OsisBDKR und FnauARR deren Fxisteiiz durch die anatomische Fersknitation bereits erwiesen haben. 

2) Handbuch der menschlichen Anatomie. Halle und Berlin 1818 bis 90. Bd. 3. S. 378. f. I64B. 
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mit so vielen consuitirt mit Nerven versehenen Theilen identisch sind, 
die Nerven abzusprechen , aus dem einzigen Grunde, weil man dieselben 
nt)ch nicht mit dem Messer blosgelegl hatte. 

§. HR 

Zwischen der Nabelvene und der Pfortader waltet ebenfalls sowohl 
in Betreff des Baues als der Funktion von beiden eine grosse Aehnlich- 
keit ob, ein Fmstand, der auch schon von BicHAT*) erwähnt wird. 

Die Pfortader nimmt ihren lirsprung aus den Venen des Magens 
und Darmkanals, der Milz und der Bauchspeicheldrüse. Nachdem diese 
zu drei Hauptsiämmen zusammengeflossen sind, verbinden sie sich zu 
einem, nehmlich zu dem Stamme der Pfortader. Dieselbe verläuft nun 
eine kurze Strecke weit, ohne dass sich weiter Bliitaderzweigc in sie 
einsenken, zur Lel>er, und nimmt, dieser sich nahend, etwas an Volumen 
zu. An der Leber angelangt ratnificirt sie sich wieder arterienmässig 
und ihre Aeste verzweigen sich in jene, theils mit den Anfängen der 
Lebergallengänge, theils mit denen der Lebervenen in Zusammenhang 
tretend. Auf dieser Anordnung der Pfortader beruht die Eintheilung 
derselben in den venösen Theil, den Stamm und den arteriösen Theil. 

Das durch die Pfortader der Leber zugefuhrtc Blut erleidet in 
derselben durch die Gallensccretion seine zweckmässige Veränderung. 

§. 119 . 

Auch an der lfmbilicalvene finden sich alle die Anforderungen ver- 
einigt, die zwischen ihr uiul der Pfortader eine Aehnlichkeit begründen 
können. 

Der Theil der Nabclitlutadcr, welcher durch ihren Ursprung aus 
den Endigungen der Umbilicalarterien und durch den Nabclring begrenzt 
wird, entspricht der venösen Hälfte der Pfortader. Wie diese vorzüglich 
durch drei grosse .Aeste, die vena f'ostrodiwdenalis , die Gekrös und 
Milzvene gebildet wird, so wird das dem venösen Theile der Pfortader 


1) Tritte danatomie tUuhpliiife. T, tt. /i. 418. Paris I8SS. 

5<44U, üWr 4. N«rrtn ^ 
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enLsprechende Stück der Umbilicalvone durch deren Aeste in dem Mutter- 
kuchen und die Krnährungsbluudcrn des grössten Theils der Nabelscliiiur 
componiru 

Der venöse Theil der UinbiL'oalblutader bei den Thieren ähnelt noch 
in einem hohem Grade demselben Theile der Pfortader. Bei dem Pferde- 
foetus entsteht die Nabelvene aus zwei grossen Stämmen, W'elche, aus 
den Blutadern des Chorions hervorgehend, erst noch eine, freilich scltr 
kur/.e, Strecke weit in dem Nabelstrange fortlaufen, ehe sie sich zur 
einfachen Nabelvene vereinigen. Bei dem Foetus der meisten andern 
Quaimpedeii aber linden sich zwei Nabelschnnrblutadern, die sich entweder 
nahe an dem Leibe der Fmcht oder doch innerhalb desselben zu einem 
gemeinschaftlichen Stamme verbinden. 

Dem Stamme der Pfortader entspricht die Partie der Umbilicalvene, 
welche zwischen dem Nabelringe und den ersten Verästelungen der 
letztem in die Leber gelegen ist. 

Wie der Stamm der Pfortader, w'enn er sich der porta hepatis 
naht, an Volumen zunimmt, so findet dies auch bei der Nabelblutader 
statt, nachdem sie in der für sie bestimmten, an der Leber befindlichen 
Furche eine kurze Strecke weil fortgelaufeu isL Wie der Stamm d«;r 
Pfortader keine Venenzweige aufninimt, .so senkt .sich auch nach meinen 
Untersuchungen in den dem Stimme dei'selben entsprechenden Theil der 
Umbilicalblutader in der Regel nicht die kleinste Ernährungsvenc. 

Kaum ist die Nabelvene in ihrer Grube eine kurze Strecke weit 
vorge.schritten , so fängt dieselbe an, wie die Pfortader .sich nach .Art 
der Arterien verbreitend, Aeste in die Leber abzn.schicken , die sich, 
wie die Verzweigungen der Pfortider, mit den Lebervenen und den 
Lebergallengäugen in Verbindung setzen. 

& i20. 

W'ie nach der Geburt aus dem durch die Pfortider der Leber 
zugefiihrten Blute die Galle secernirt wird, so unterliegt es auch keinem 
Zweifel, dass während des Foetuslebeus diese Flüssigkeit vorzüglich aus 
dem in den Ramificationen der Nabelvene kreisenden Blute allgesondert 
wird. Für die Wahrheit dieser Behauptung spricht: 

1) Das weder mit der Grösse der Leber in die.ser I^cbcnsperiotle , 
noch mit der Menge der abgesonderten, in den Darmkanal ergossenen 
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und hier vorzüglich das sogenannte Kindspech bildenden Galle ira Vcr> 
hältniss stehende Volumen der Pfortader. 

2) Die Form der Leber, welche während des Foetuszustandes eine 
ziemliche Symetrie besitzt, nach der Geburt aber dieselbe nach und 
nach verliert, indem der linke Lappen der Ijehvr dann viel kleiner wird, 
als der rechte, und auch durch das ganze Leben hindurch in normalem 
Zustande kleiner bleibt 

Diese Formveränderung der Leber scheint meines Erachtens in der 
durch die Geburt herbeigeführten Modification des Kreislaufs derselben 
l>egründet zu seyn. Die Urabilicalvene giebt bei ihrer Ramibcatiou, nach 
V. SöMMEKRwcs und eignen Beobachtungen, vorzüglich an den linken Leber- 
lappen ihre Zweige ab. Durch diese Anordnung wird bewirkt, dass dem 
linken Lappen der Leber eben so viel Blut zugeführt wird, als dem 
rechten durch den viel weitern ramtis venac parlariun dexler und tlie 
wenigem Aeste der Umbilicalblutader. Nach der Geburt ist wohl aus 
iM'greifliclicn Ursachen der Zufluss des Blutes in den Unken Leberlappen 
vermindert, w'ährend dieser jetzt durch den rechten Ast der Pfortader, 
der viel weiter als der Unke ist, in den rechten Lappen der Leber 
vermehrt wird. Die nothwcndige Folge des verminderten Blutzuflusses 
in die linke Hälfte der Leber, an welche sich dann auch eine Vermin- 
derung der Lebcustliätigkcit dieses Stückes derselben anreihen muss, mag 
<lie Ursache tler angegebenen, erst nach der Geburt sich ereignenden 
Formveränderang des respectiven Organs seyn. 

§ * 21 . 

Auch das Blut der Nabelvenc wird fast durch diesclbeu Triebfedern 
in Bewegung gesetzt, wie das in der Pfortader .befindUche. 

Wie das durcli <Ue Kraft des Herzens und das lebende Contractions- 
vermögen der Unterleibsschlagaderu in die Venen gleiches Namens getriebene 
Blut das in diesen schon enüialtcne fortbewegen hili't, so unterstützt 
auch das aus den Nal>elarlericn durch ihre Irritaiülität ip die Lmbilicalvene 
geleitete Blut dieselbe in der Weiterl)eforderung ihres Inhalts. Die Con- 
tractionskrafl der Nabelblutader wirkt auf die Fortl>ewegung des in ihr 
befuidlichen Blutes eben so vortheilhaft, wie das Zusammenziehungsver- 
luögeii der Wandungen der Pfortad<‘r auf deren Contentum. Wie die 
Circulation des Blutes in der Pfortader nach der Geburt durch die 

9* 
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Bewegung der Bauchmuskeln und des Zwergfells unterstützt wird, so wiixl 
auch höchst w'ahrscheiiilich durch die Bewegungen der Nabelschlagndern 
die Fortbewegung des Bluts In der L mbilicalvene l)elurderL 

§• 122 . 

Die Nabelvene und die Pfortader gleichen sich nicht nur In der 
Gesainmüieit ihres Baues, sondern auch iu den Einzeltihcllen dcsselljcn. 

Wie erstere hinsichtlich der Textur ihrer Häute mit aiideni Blutadern 
von gleichem Volumen übereinstimmt, so unterscheidet sie sich auch 
darin nicht von der letztem. 

Wie die Pfortader und ihre Ae.ste der Klappen entbehren, so ist 
dies auch bei der Nabelvene und den in ihre Construction zusammen- 
fliessenden Zweigen der Fall. 

Wie die Nerven der Venen der meisten Fnterleib-seingeweide vor- 
ziitrllch auf dem Stamme der Pfortader sichtbar sind, so fallen auch die 
Nerven der Lmbilicalblutader erst an dem Theile derselben, welcher 
dem Stamme der Pfortader entspricht, nehmllch an ihrem Abdominalstücke, 
in den Kreis unserer Beobachtung. 

Wie der Stamm der Pfortader von Lymphgefassen umgeben ist, so 
ist es auch nach meinen Wahrnehmungen der Unterleibstheil der Nabelveiie. 

Wie die obere Hälfte der Pfortader und ihre Ae.ste nebst den übrigen 
in die Leber eindringenden und aus derselben hervorgehenden Thcilen 
durch vieles Zellgewebe und einen vom Bauchfelle stammenden LIeber/.ug, 
der sogenannten Glis.sonischen Kap.sel, zusammengehalten und bekleidet 
wird , so liegt auch die Partie der l mbllicalvem! , welche dem Stamme 
der Pfortader zu vergleichen ist, nebst den zti jener gehörigen Nerven, 
Saugadem und Ertiähriingsgefa.ssen , von Zellgewebe ziemlich reichlich 
umgeben, in einer Falte des Peritonäums und zwar in dem vordem 
Rande des Hängebands der Leber. 

§. 125 . 

Diesen Angaben zufolge ist die Aehullchkelt zwischen der Pfortader 
und der Nabelveue gar nicht zu verkennen. Diese thellt, ja übernimmt 
beinahe gänzlich auch während des P'oeiusIel>ens die Rolle der ersteren 
und es identificirt sich sogar eine Partie dcr$ell)en nach Anderer und 
eigenen Beobachtungen fiir das ganze Leben nach der Geburt mit der 
Pfortader, wie schon früher (SJ. 82 — 86) bemerkt worden ist. 
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§ 124 . 

Die vorstehenden Vergleiche habe ich nicht nur augeslellt, um in 
der Aehnlichkeil, welche der Nabelslrang und Mutterkuchen mit andern 
notorisch mit Nerven versehenen Organen haben, vielleicht auch einen 
wahrscheinlichen Beweis für die Existenz der Nerven in jenen Gebilden 
zu finden, sondern weil ich die Wahrheit anerkenne, die uns RIlIan ') 
lehrt, indem er .sagt: «Ich habe die innige und feste üeberzeugung, dass 
das Vergleichen der einzelnen Systeme und Organe untereinander von 
ungemeinem Nutzen ist; denn nur dadurch wird man auf das Gesetz 
der Einheit zurückgeführt, welches die Natur bei ihrem Schüpfungsacte 
beobachtet zu haben scheint und nur dadurch lässt die scheinbar grosse 
(k)mplication des thierischen Gebäudes sieh in seinem ursprünglich höchst 
einfachen Haue anschaulich erkennen. » 

8 - 

Wirft man einen Blick auf die verschiedenen Meinungen, welche 
über die Nerven mehrer Organe kürzere oder längere Zeit geherrscht 
haben, so darf man nicht erstaunen, wenn man findet, dass die Umbi- 
licalgefässe und deren Verzweigimgen in Bezug auf ihre Nerven ein 
ähnliches Schicksal mit andern Gebilden theilten. 

So war es lange Zeit ein Gegenstand des Streites, ob die Muskcl- 
substanz des Herzens Nerven besitze oder nicht, bis des grossen Scarpa *) 
anatomische Untersuchungen endlich deren Existenz unwiderruflich darthaten. 

Auf gleiche Weise galt das Parenchym der Gebärmutter lange für 
nerveiilos. Der jüngere OsiANDEH *) behauptete endlich später, auf Argu- 
mente, welche ihm der Bau und die Lebensäusseningen dieses Organs 
im gc.sunden und krankhaften Zustande darboten, sich stützend, das 
Vorhandenseyn der Nerven in demselben. Dem scharfblickenden Auge 
und dem stets mit Ruhm geführten anatomischen Messer des hochge- 
achteten TicnEMANN *) aber war es Vorbehalten, die Nerven des Utems 
bis zur grössten Evidenz zu enthüllen. 


1) A. a. 0. S. 163. ue. 

2) Tabuiac ne»fn>tögiC4te ad iliustrandum historiam anatomicam ner\forum cardiacorumcic, Tieitu i794. 
5) iAunmentaiio anatomico^physiolo^ca, (fua edisscritur, lUcrum n^ivox habere; praemio orna/a. 

Ooltm^a I80& 

4) F, TiSDSM.IS/f; Tabidae ner\forum uferi. Heideibergar 1822. 
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Grosse Zweifel herrschten bisher, ob die harte Hirnhaut mit Nerven 
versehen sey oder nicht Einige behaupteten, dass sie von mehren Seiten 
her Nerven in die dtura mater sich verzweigen gesehen hätten. Die 
Beobachtungen wurden aber von unsern Coryphäcn in der Zergliederungs- 
kunst, einem H.u.leh, Meckel, WaisBERG, LoBSTEi?« für falsch erklärt 
Doch durch die trefflichen Untersuchungen F. Arnolds ‘ ) sowie J. G. V ar- 
RENTRAPPS *) wurden in der neuesten Zeit alle Zweifel verscheucht und 
die Existenz der Nerven in der harten Hirnhaut zur unumstösslichen 
Gewissheit erhoben. 

Ob die Schlagadern des Gehirns und seiner Häute mit Nerven versorgt 
seyen oder nicht, war ebenfalls lange eine Controverse. Einige verwarfen 
dieselben unbedingt, andere wollten sie auf verschiedenen Gchirnschlag- 
adem wahrgenommen haben. Wieder den Bemfihungen Ar.noi.ds, dieses 
unermüdeten Nerveuforschers , verdanken wir es, dass die Richtigkeit 
dieser Behauptung unwiderleglich l>estätigt wurde. 

Den Nerven der Nabelgelasse scheint ein gleiches Loos, wie den 
Nerven der Gebärmutter beschieden worden zu seyn. Wie die Existenz 
dieser, so war auch die jener lange ein Gegenstand des Streites. Es 
bemühte sich unterdessen Ulr. Schaefter ($. 45) das Vorhandenseyn der 
Nerven der Nabelgefässe mit denselben Waffen, wie später OsIander, der 
Sohn, die Existenz der Nerven in der Gebärmutter, geltend zu machen. 
Endlich gelang es der anatomischen Persknitation , auch jene wie diese 
in ihrem Ursprünge zu ergründen und in ihrem fernem Verlaufe, wenn 
auch nur theilweise, iur das körperliche Auge zu enthüllen. 


i) Dissertot. üuaiguraJ. mtdica nstem observatioius nonnuUiu narrologicas de parle cephalifa 
navi tympaihid in homine c. lab. lUbogr. Heidelberg. IBSS- p. 18- {. 17. 

9) Observalion. analomic. de parle cephtsUca nervi sympalhic. ^usepse conjuncUonibas cum nervis 
cerebralibus. Disserl. inauguroL Franca/, ad Moen. 1831. />. 33. 
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Zweite» Kapitel. 

Drreurl), dir Cridtrit) Drr tttrorn ärr Umbilüalgrfäder and) burd) bir noeologtr 
brr /rurtjt unb brs nrn^rbornm öinbrs tu brgrünbtn. 

« 

§. 126. 

Wichtige Argumente, welche die Existenz der Nerven der Umbili- 
calgefa.sst! unci ihrer Verzweigungen zu beurkunden im Stande sind, finden 
wir aucli in dem Gebiete der Nosologie. IDcr werden mehre Krank- 
heitszustände der Nal>elschnurgerässe, des Mutterkuchens, des Foetus und 
des Neugebornen erwähnt, von denen einige nur unter der Mitwirkung 
der Nervenkraft gedacht werden können, andere aber, wenn gleich nur 
sehr bedingt, durch die Vermittelung der Nerven der Lmbilical und 
Placcntalgefässe allerdings zuweilen auftreten mögen. 

§• * 27 . 

Zu den Krankheiten, die nothweudig Nerven voraussetzen, in sofern 
diese mit den Irritabilitälsäusserungen der Geisse in nächster Beziehung 
stehen, gehören die fmlzündung der Nahelgefasse und des Mutterkuchens. 

ZxiNOT*) sah eine Placenta, an der eine Partie nicht den ihr eigen- 
thümlichen, scliwamim’gen Bau zeigte, sondern vielmehr fest war und 
eine kuorplige oder tendinöse Beschafienheit hatte. Dieser Mutterkuchen, 
welcher fest mit dem Lterus verbunden war, trennte sich erst an dem 
neunten Tage nach der Geburt von demselben. Bei der Seclion der 
Frau, die 12 Tage nach der Gehurt starb, fand man die innere Fläche 
der Gebäirautler da, wo die Placenta angcheftet war, nicht nur uneben 
und rauli, sondern es zeigten sich auch uoch Theile des Mutterkuchens, ' 
welche mit di^m Uterus so fest verwachsen waren, dass sie nicht einmal 
mit dem .Messer, ohne die Substanz der Gebärmutter zu verletzen, 
getrennt wcnlen konnten. 


I) SUnrlw neues .\rchir Itir die Gebiirtshüire. Jena 1788 — 1804. Bd. 1. St. 4. S. 4. 
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Dass die erwähnte Degeneration der Placcnta, so wie clie Ver- 
wachsung derselben mit der Gebärmutter, durch Entzündung <lerselben 
entstanden ist, bedarf wohl keiner Erwähnung. 

Ein anderes Beispiel von Entzündung des Mutterkuchens und der 
dadurch herbeigeführten Structur und Texturveränderung dessellien erzählt 
auch Dürr *), 

§• * 20 - 

Auch die Inflammation der Umbilicalgefasse, besonders der Nabelvene, 
wurde schon mehrmals beobachtet Ilieher gehört der bereits früher 
angefiihrte, durch Meckel beobachtete Fall von Entzündung dieser 
Blutader. Eine ähnliche, auch von Meckel gemachte Wahrnehmung, 
findet sich ebenfalls in der Inauguralabhandlung von Sasse ’) beschrieben. 
Bei der Section fand man hier die nehmlichen Folgen der Bauchfell- 
entzündung, wie in dem schou ($. 105) angegebenen Falle und die Na- 
belveiie gerade so wie dort verändert Ausserdem waren ihre W^mde 
aber mit wirklichem Eiter beileckt und ihre innere Fläche zeigte sich an 
verschiedenen Stellen corrodirt und exulcerirt 

Auch F. B. OsisNUER *) sah n Entzündung und Eiterung der Nabel- 
gefasse innerhalb und ausserhalb dem Leibe von Kinderleichnamen bis 
an das Band des Nabelschnurrestes, wie bei Adern, die von sichtbaren 
Nerven begleitet sind. * 


§. m. 

Dass Zerrung und Druck des Nabclstrangs vorzüglich in der Nähe 
des Bauches unter der Geburt, sowie ein rohes und unzweckmässiges 
Verfahren bei der Unterbindung und Trennung <ler Nabelschnur ausser 
den im vorhergehenden Paragiaphen angeführtem, manchmal auch noch 
andere Zustände des Neugebornen erzeugen können, bei welchen die 
durch die eben angegebenen Momente gereizteu Nerven der Lmbilical- 
gefasse die vermitllenden Zwischenglieder abgeben mögen, scheint mir 


i) A. *. O. p. 38. 

8) A. a. O. p. 36. l*ucHF.i.T a. a. <). S. 186 
3) A. a. O. S. 49S. ^ 833 
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sehr einleuchtend, wenn man eines TheiLs den Ursprung der respecüven 
Nerven aus so wichtigen Partieen des Unterleihsstiicks des symphatischcn 
Nervensystems, andern Theils aber die grosse Reizbarkeit eines neuge- 
bomen Kindes in Erwägung zieht. 

Zu solchen Krankheitszuständen , die unter den erwähnten Be- 
dingungen zuweilen entstehen können, darf man wohl den icterus neo- 
nalorum rechnen, mag derselbe nun durch eine Veränderung der Gallen- 
ai)sondei'ung, oder durch eine krampfhafte Alfeclion des ausführenden 
Theils des Gallenapparates, oder durch beide Momente zugleich veran- 
lasst werden. 

Ferner mögen auch das erysipelas neonatorum, namentlich wenn cs 
die Nalujigegend befällt, und die damit wesentlich verbundene, perverse 
Gallensecreiion manchmal Coefiecte einer und derselben Ursache seyn; 
dann nchinlich, wenn durch die Zerrung, oder den Druck des Nabelstrangs 
unter der Geburt, oder bei dessen Unterbindung und Trennung nicht 
nur die aus dem Lebergeflechte entspringenden Nerven der Umbilicalvenc, 
sondern auch die an die Nabelschnurscheide befestigten, äusseren Be- 
deckungen zugleich mehr oder minder heftig gereizt werden. 

Ebenso können auch noch andere Krankheitsformen des neugebomen 
Kindes bisweilen durch die genannten Momente entstehen. « Convulsiones 
ac horripilationes infantis neonati, sagt Baart de i.a FaIj-i.e '), saepe 
proßuerc possunt ex causa quadam stimulante : sordibus , acido pri- 

marum vianini, vermibus alüstpie; si aittern taies causae non adsunt, 
vel salteni non detegi possunt, nonne tune maJae f uni cid i tractationi 
adscribi merentur ? » 

Endlich lässt es sich auch denken, dass unter den mehr . erwähnten 
Bedingungen Gastralgie, Koh'k, Diarrhöen besonders bilitiser Art, Tenes- 
mus und Stuhlvcrhaltung, krampfhafte Ischurie etc. und, wie Mehre auch 
vermuthen, .selbst trismus bei den Neug(rbornen entstehen können, welche 
Zufalle in einer ursprünglichen Reizung der Nerven der Umbilicalgefässe, 
als nächsten Ursache, manchmal ihren Grund finden mögen. 

§. 130 . 

Die Nerven der Nabelschnurgefässe können auch, so viel ich mir 
wenigstens vorstelle, zuweilen die Wege abgeben, auf denen sich gewisse 


i) Disstrtatio medUa inauguralts de omphalotomia nfjonoiorum. 
Scholl, Ubcf d. Nerveo d. NitiehirMi^K 


Grcning. 1819. 
10 
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Krankheiten Her Mutter auf <lie Frucht rort|)flaii7.en. So erkläre ich mir 
unter andern die Beohachtun^'en von Wi-chselfielxirn, an denen gleich- 
zeitig mit der Mutter aucli der Foeius gelitten haben soll. 

Iliehcr gehört der Fall, welchen Dr. P\TRik Rc.ssfj. ') bekannt machte. 
F.ine junge gesunde Frau wurde in tlem siebenten M«»nat ihrer dritten 
Schwangerschaft von einem Tertianfieber l)efallen. Auch die Frucht der- 
.selben schien an einem Wechselfieber, dessen Typus jedoch von dem 
der Mutter verschieden war, zu leiden. Die Anfälle der letztem stellten 
sich regelmä.ssig des IN'achmittags ein und endigten sich in weniger als 
lU Stunden durch profusen Schweiss. Ktwa um 8 Ijhr des Morgens 
fiihlte die Mutter an den fieberfreien Tagen ein heftiges Zittern und 

.sogleich eine Schwere und Kälte in ihrem Leibe. Die Kälte verschwand 
gewöhnlich innerhalb 15 Minuten und auf sie folgte das (iefiihl einer 
glühenden Hitze, welche länger, als eine Stunde dauerte. Das Kind 
verhielt sich ausserdem in den verschiedenen Zeiten der Schwangerschaft 
gerade so wie sie dies in ihren früheren empfand, ln denselben halte 

sie jedoch nie ein Zittern von Seiten des Kindes gefühlt. Nach <lern 

sechsten l*aro.xysmus kam die Cur durch die (Chinarinde zu Stande. 

Während sich Dr. Rc.ssfx in Aleppo aufhielt, kamen ihm noch einige 
ähnliche Fälle vor; al>er er mass die.se der Imagin.ation der Patientinnen 
bei, was er bei jener Frau nicht thim konnte, da dieselbe gewöhnlich 
aufTallend heiteren Gemülhes und frohen Sinuc.s war. 

Was die vorliegende F.rfahrung anlangt, so scheint mir dieselbe, auch 
theoretisch sich begründen zu lassen. Der wahrschelidiche Gmiid des V\ ech.sel- 
fiel>ers besteht nach einer ziemlich allgemeinen Vemiuthung in einer Ver- 
stimmung des ßauchslücks des (janglieiisystems und .seiner zahlreichen Ge- 
liechte, verbunden mit einer hitalurch alienmirten Absonderung der in den 
Speisekanal sich ergie.ssenden Flüssigkeiten, bis kann nun .sehr leicht möglich 
seyii, da.ss sii:h jene Paräslhesie in tlem Abdominalnervensystemc der Mutter 
durch die Nerven des Lterus auf .sympatische Wei.se auch auf die mit den 
Nabelgefässen in die Placenta eingehenden Nerven fortpllanzl und durch 


i) TransfUt. cf a soiicfr sir the improi*rment of metUcal ami chirurgifal Voi, 3. 

06. Auch crzÄlitt in dvii Vfulosophual transati, Jalirg. 03. Hef\ i; iu Kv. IIo.^ks AupMilze 
über ilie Nerven der Nacligebm t. 
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deren Vermittelung auf die Baiirlmerveiigeflechte des Foelus übergcliend, 
in dcnseli>en einen dem L'uterleihszusiande der am interinillirenden Fieber 
leidenden Mutter älinliclien erzeugt, welclier dann auf das Geiasssystem 
des Kindes ebenso einwirkt, wie der mit ihm idcmtisclie auf Seilen der 
Mutter. 

Wird der beim Wechselficber vorhandene krankhafte Zustand der 
Fnlerleibsnerven der Mutter entfernt, so muss auch die diesem entspre- 
chenden Sensibilitätsveränderung des Alxlominalnervensystcms der Frucht 
wohl schwinden; denn ccssantc causa cessal ejfectus. 

Den Einwnirf, welchen man etwa diesem Erklärungsversuche entgegen 
setzen wird, nehnilich dass eine solche Mitleidenschaft des Nervensystems 
der Mutter und des Kindes niclit statt finden könne, weil das Ner\-en- 
system beider durchaus nicht mit einander unmittelbar Zusammenhänge, 
glaube ich durch das Bekenntniss zu beseitigen, dass ich mich durch 
mancherlei Gründe berechtigt glaube, eine Wirkung der Nervcnkrafl 
ül>cr ihre Substanz hinaus, eine sogenannte Nervenatmosphäre anzuerkennen. 

§. 

Auch muss ich hier noch jener Krankheitszustände des Foelus geden- 
ken, welche bisweilen unter gewissen Bedingungen durch den nach- 
theiligen Einfluss der Imagination (sogenanntes Versehen) und der damit 
in der Regel verbundenen, deprimirenden Gemüthsbewegungen der Mutier 
auf die Bildung und den Gesundheitszustand ihrer Frucht «;ntstehen, 
insofern in allen solchen Fällen die Ner\'en der Embilical und Placenta- 
gefässe als die alleinigen Verbindungsglieder zwischen l rsache und Wir- 
kung angesehen werden müssen. 

Ob eine solche psychische Einwirkung der Schwängern auf den 
Embryo als Causalmomeiit besonders von Formationsfehlcm desselben 
statt habe oder nicht, ist schon lange ein Gegenstand des Streites. Einige, 
wie ViF.ussF.NS, Ernst Stahl, C. Cnn. Krause, Ei.r. Schaf.ffer, Ev. Home, 
J. Leo-Woi.f u. A., hielten dieselbe für möglich, wichen aber in der 
Art', wie und den Wegen, auf denen jene Einwirkung auf das Leben 
und die Organisation des Foetus pathogcneti.sch influire, anfTalhmd von 
einander ab. 

Andere und zwar die Meisten verwarfen einen solchen Einfluss von 
Seiten der Mutter auf ihre Frucht gänzL'ch, theils weil es, wie G. G 

10 * 
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Arnold*) und seine Anhänger raeinen, eine der Religion und den Ge- 
danken des Christen von Gott unanständige Meinung sey, die Mutter 
bilde durch ihre Einbildung Missgeburten, theils aber und vorzüglich 
weil die Nerven der Nal>el und Mutterkuchengefasse, als flie einzigen 
Wege, auf welchen die Imagination der Schwängern nachdjeilig auf die 
Entwickelung der Fnicht influiren könne, gänzlich fehlten, wie z. H. 
Blonoei,, Rüderer, H,iller, RicKM.vNN, SchchMann, llARTiNo, Mrhj.e u. A. 
behaupten. 

§• 

Benlcksichtigt man den mächtigen Einfluss, welchen dcpriinirende 
Gemüthsbewegungen überhaupt auf den gesanimten Organismus haben, 
bedeukt man, wie häufig dieselben die alleinige Ursache zu mannigfal- 
tigen Kraukheitszustande abgeben, erwägt man ferner, dass (jemülhsbc- 
wegungen nur allein durch ursprüngliche AlTection dis Nervensystems 
und durch dasselbe manchmal auf die Funktion einzelner Organe ihre 
nachtlieiUge W irkung äussern, kann es uns dann noch ferner unmöglich 
scheinen, dass der Foctus diesem schädlichen Einflüsse der genannten 
Momente entzogen seyn soll? Etwa weil dessen Nerven nicht mit denen 
der Mutter in unmittelbarer Verbindung stehen? Nur ein scheinbarer 
Einwurf! Damit sich jene schädliche Einwirkung von Seiten der Mutter 
auf ihre Frucht forl[)flanze, bedarf es durchaus nicht der dirccten (xmi- 
municaüon des Nervensystems dieser beiden; denn die Nerven üben ihre 
Wirkung auch über ihre Substanz hinaus. — Es pflanzt sich der durch 
Gemütlisaffecte veränderte Zustand des Nervenlebens der Mutter auf sym- 
pathische Weise durch die Nerven der Placental und Umbilicalgefässe 
auf das Nervensystem der Frucht fort, und, nachdem hierdurch die 
Thätigkeit desselben verändert worden, äussert diese pathogenetisch ihren 
Einfluss den Umständen gemäss auch auf den Organismus des Embryos. 

Je nach der verschiedenen Natur und Intensität der auf solche W eise 
veranlassteii Afiection des Nervensystems der zarten Frucht, sowie je 
nach der Stufe ihrer Entwickelung und dem Grade ilires lebendigen lleac- 
tionsvcrraögens können nun mancherlei Krankheitsanlagen sich ausbilden, 


I) GeHxnken von der Zuinui^jheil der Meinung: die Mutter wirke in die Uildung ihrer 
Frucht durch die Einbildung. Nebst einigen duhin grhürigen Beutuclitungen. i.cipzig 1778. 
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wirkliche allgemeine oder örtliche Krankheiten herbeigefülirt , oder das 
Leben des Focliis sell>st /.«^rslört werden. 

W as die Theorie zu vertreten sich getraut, scheint auch die Erfahrung 
zu billigen. « L'ntcr den psychi-schen Ursachen, sagt Osiv-ndek *), wirkt 
ein heftiger Schrecken der Mutter höchst naciitheilig auf die FrucliL 
Ich habe Beispiele gesehen, wo die, allen Umständen nach vollkommen 
gesunden Leibesfrüchte unmittelbar nach dem Schrecken der Mutter 
convulsivische Bewegungen in der Gebärmutter machten und unter 
heftigem Fieberfrost der Mutter bald darauf starben nnd todt ahgingen. 
Anderen Früchten, die erst mehrere Wochen oder Monate lang nach 
tlem Schrecken der Mutter ai>gezehrt oder wassersüchtig geboren wurden, 
konnte man anschen, dass das Ahmagem von der Zeit des Schreckens 
müsse angefangeii haben. » 

Auch <lie Gelb.sucht, welche die Kinder zuweilen mit auf die Welt 
bringen, mag zuweilen in einem mehr oder minder heftigen Ztirne, 
«xler Acrger der Mutter ihren Grund haben. Die schädliche Wirkung 
dieser Potenzen kann .sich ja leicht von der Mutter auf die Frucht und 
zwar auf deren Leber fortsetzen nnd hier die zur Erzeugung der erwähnten 
Krankheit nothwendige Störung veraidassen, da die Nerven der Umbili- 
calvene aus dem plexus hepaticus ihren unmittedbaren Urspning nehmen. 

§. 153 . 

Was nun die sogenannten Bildungsfehler der Frucht anlangt, die je 
nach ihrem Grade und ihrer Natur bald als Deformität, bald als Monstro^ 
sitat sich aussprechen, so mögen dieselben auch wohl zuweilen in dem 
pathogeneti-schen Einnusse besonders deprimirender Gemüthsbewegungen, 
oder gewisser durch bestimmte Gegenstände erzeugter imd immer mit 
einem höhern oder mindern Grade dieser Gemüths;«ffecte verbundenen 
Vorstellimgen der Mutter ihren Grund finden. Diese Imaginationen, 
gewöhnlich mit Angst, Furcht, Schreck, Sehnsucht, Traurigkeit etc. 
gepaart, wirken unter begünstigenden Umständen so störend auf das 
Nervensystem der Schwängern ein, dass hierdurch die Thätigkeit desselben 
hinsichtlich ihres belel)enden Einflu.sses auf die übrigen Grundfunktionen 


t) A. a. O. B<1. t. S. 645. g 088. 
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des Organismus je nach der verschiedenen Natur des Objectes der Oe- 
mülhs})cwegung krankhaft gesteigert, vermindert, cxler in modo verändert 
wird. Der aber durch die genannten Mumente alienirte Zustand des 
Nervensystems der Schwängern pflanzt sich auf sympalhisi^he Weis«; durcii 
die NeCv«‘n der Placental und UmbÜitMlgefasse auf das Nervensystem «ler 
mehr oder weniger ausgcbildcten, in steter Kniwickelung l^egrift’eneii 
Frucht fort 

Ks würde nun ganz und gar unsern Bcgi'ifl’en vom lebenden Orga- 
nismus widersprechen, wenn wir läugnen ’w'ollien , dass die auf die eben 
angegebene Weise bcsondei's modillcirle Nervenlhäligkeil des Foetus nicht 
auch auf die zur iiunualeu Entwickelung desselben nothwendigen B«;«lin- 
gungeii, vorzüglich auf die Irrital^iUtäl und die Bildungskrafl cutweder 
«les ga'nzeu Körpers oder nur einzelner Tluüle «lcssell)eu s«> naclitheilig 
infliiire, wie es während des Embryuzustandes, in welchem die Spou- 
laneität des Tvel)ens in Bezug auf äussere Einwirkungen ja nicht besonders 
gi'oss ist, überhaupt der Fall seyii kann. 

In der ursprünglichen Veränderung d«;r organischen Kräfte liegt die 
nächste Ursache aller Formalionsfchlcr. Werden dieselben krankhaft 
erhöht, so äusserl sich die erste Bildung zu kräftig, oder vorschnell und 
giebt dadurch Veranlassung ihcils zur l. eberzahl einzelner «xler mehrer 
Organe, oder einer regelwidrigen Vergrösserung derselben, theils zur 
Production von l'heilen, welche erst nach der Geburt sich formireu sollen. 
W«;rden jene Potenzen gtrschwächl , so wird die Bildung und weitere 
Entwickelung «htr Frucht mehr «)d«;r minder g«;liemmt. Der ganze Körper 
dei"selhen bleibt alsdanii entweder ungewcihnlich kh-in, elend, o<1«t einzelne 
Thcilc entwickeln sich gar nirhl, oder nur äuss«;rsl langsam, oder verharren 
auf der Bildungsstufe, aid’ welcher sie sich einmal belinden. Ein, oder «las 
andere Gli«*«l fi-hlt «lanii, «xler ist s«'hr kl«*in uml verkümmert; Spall«'n, 
welche si«;h s«;hliessen sollten, bl«;iben ollen. Und wenn die zur Aus- 
bildung des Foetus crf«)derlichcn, v«)i hin erwähnteti Bedingungen in modo 
verändert wenlen, so mögen dann auch bisweilen ganz besondt’re .Ab- 
weichungeii in «1er Form des Körpci’s oder einzelner Tlieile d«;ss«;lben , 
s«)wie in deren Lage, Slructur und Textur entstehen. 

§. 1.%A. 

Der durch die respektiven Einflüsse auf die eben geschilderte Art 
entstandene Bildungsfehler entspricht oft 'sowohl hinsichtlich seines Ort- 


Digitized by Google 


79 


Verhältnisses als seiner Form dem Objecte, welches auf Seiten der 
Mutter die bestimmte, mit jenem in Causall>c/ichung stehende Vorstellung 
und den an diese sich anreihenden Gemüthszustand hervorrief und ünter- 
hiclt, wenn anders die veranlassende Ursache von der Art war, dass in 
einem organischen Körper ein Analogon von ihr entstehen kann. 

Man wird mir hier wohl entgcgcnscUen, dass, wenn bei dem soge- 
nannten Versehen auch eine F,iuwirkung auf den Gesammtorgauismus 
der Frucht statt finden könne, mau doch nicht gut einzusehen vermöge, 
wie sich der nachtheilige Einfluss des Versehens nur auf einen, und 
zwar manchmal auf einen ganz kleinen Theil derselben zu l>eschränken 
im Suiiide scy. 

Ich glaube jedoch, man wird es mir nicht verargen, wenn ich hier 
zuerst auf die Beantwortung einiger Fragen, welche mit jenem Einwurf 
die grösste Aehnlichkeit haben, dringe, warum wohl bei manchen Menschen 
die Vorslellung hässlicher, eckeihafter Gegenstände Eckel oder Erbrechen 
errege? warum bei dem Hungrigen die Vorstellung von Speisen, besonders 
seijier Lieblingsgcrichtc <lie Seeretioii des Speichels vermehre? warum 
Angst, die Vorstellung eines Zustandes, so Gefahr droht, das Leben oder 
ein besonderes Gut desselben zu rauben, die Secretion des Darmkanals 
zu steigern und so Diarrhöe zu erzeugen vermöge? \^aruIn endlich 
wollüstige Vorstelluugen einen gesteigerten Zufluss des Blutes zu den 
Genitalien und in dessen Ftjige Krectioiien <les memhrum virile und der 
Cliloris hervorbringen ? 

Findet in diesen Fällen bei gewissen Vorstellungen eine topische 
Einwirkung statt, warum sollen unter begünstigenden Verhältm’ssen gewisse 
Imaginationen der Schwangeren sich nicht auch auf einen einzelnen 
Theil d«T mit denselben so innig verbundenen Frucht erstrecken und 
jenen in seiner Vitalität und Organisation mehr ofler minder becin- 
trächtigen können? 

§. IZS. 

Als den vorzüglichsten Grund, worauf sich die gewichtigsten Gegner 
des sogenannten Versehens stützen, führen dieselben den Mangel der 
Nerven im Nabelstrange und Mutterkuchen an, weil die Nerven in diesen 
Gebihlen, wie sie behaupten, nur die einzigen Wege seyn könnten, auf 
denen sich etwa die W/irkung der Imagination und der Geinüthsafiecte 
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der Schwängern auf die Frucht fort/npflanzen und daselbst ihren Einfluss 
patliogenelisch zu äussern vermögte. 

Was die Widerlegung (L'eses Einwurfs betrifft, so glaube ich, derselben 
mich nun dadurch zu Qberheben, dass ich ohne Weiteres auf das bis 
hieher in diesem sowie in dem zweiten Abschnitte Erwähnte verweise. 

§. 

Die Beobachtung, da-ss Frauen trotz dem, dass sie während ihrer 
ganzen Schwangerschaft häufig von Imaginationen, w'clche sie in Betrefl' 
der Gesundheit ihres Kindes sehr ängstigten, gecpiält würden, dennoch 
vollkommen gesunde Kinder zur Welt brächten; sowie dass auf der 
andern Seite oft Früchte mit Bildungsfehlcrn geboren würden, ohne 
dass bestimmte Vorstellungen, die I'ormationskrankhcitcn des Foetus 
bewirken konnten, das Gemüth der Schwängern afficirt hätten , wird 
ebenfalls von den Gegnern des Versehens als wider dasselbe sprechend 
angeführt. Bei der Beurtheilung dieser beiden Objeclionen wollen wir 
einige Augenblicke verweilen. 

§. 137 . 

W as den ersten Einwurf anlangt, so ist dei'selbc höchst unbe- 
gründet In dieser Behauptung werden mir Diejenigen beislimmen , 
die eine umsichtigere Keniitni.ss, als die, tvelche jene Objeclion machen, 
von der Wirkung dcprimiiendcr Gemüthsbewegungen , die doch mit 
dem sogenannten Versehen in der Regel verbunden sind, auf den 
Organismus haben. 

Man erwäge nur bei der Beurtheilung des pathogenetischen Ein- 
flusses der Gcinütlisairecte auf den Körper, dass es hit'bei nicht auf den 
absoluten Grad derselben, .sondern auch viel, unendlich viel auf die 
Individualität in .somatischer und geistiger Hinsicht, auf Temperament, 
(Konstitution, Geschlecht, Alter, .sowie auf Gewohnheit und den körper- 
lichen Gesundheits/.ustind ankeimmt Ein günstiger Coraplex iiielirer dieser 
Momente kann bewirken , dass cs bei einem Subjecte auch bei tler giössten 
Veranlassung .selten zu einer bedeutenden und anhaltenden Gemüthsbewegung 
kommt, oder, wenn dieselbe hier wirklich einen hohen Grad erreicht, 
doch nur einen geringen, oder beinahe gar keinen Einfluss auf <lie 
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Vitalität des Organismus äussert. Auf der andern Seite aber ^werden, 
wenn die Gegenwart mehrer der eben genaTinteii Umstände die En- 
wirkung der Gemüthsaflcctc auf den Körper unterstützen, die nachtbeiligsten 
Veränderungen in demselben entstehen. 

Wenn wir nun das Vorausgeschickte auf <lie durch bestimmte 
Gegenstände erregten Vorstellungen und Gemiithsbewegungen einer 
Schwängern anwenden^ wenn wir uns auch noch zugleich dabei erinnern 
wollen, dass nicht die Imagination und der dieselbe begleitende Gemüths- 
effect an und für sich, sondern vielmehr nur die diuch diese Momente 
in dem Nervensysteme der Mutter erzeugte Sünnnung, durch die Nerven 
der Placental und Unibilicalgefässe auf das Nervensystem der l'rucht sich 
fortpflanzend, in diesem erst ihren nachtheiligen Einfluss äussern kann, 
so wird es uns nicht sonderbar erscheinen, dass öfter bei der unbe- 
zweifclteu Gegenwart der zum Versehen iiöthigen Gelcgenheitsursachen 
und dem Vorhaiulenseyn der die Entstehung von Bildungsfehlern erleich- 
ternden Bedingungen auf Seiten des Eoetus dennoch keine Formations- 
krankheiten herbeigeführt werden. 

Ferner müssen wir bei der Beurtheihmg des oben angeführten Ein- 
wurfs bedenken, dass cs, falls cs bei einer bestimmten Vorstellung und 
dem dadurch veranlassteu Geniüthsaflectc der Mutter zu einer krankhaften 
Veränderung in der Bildung des Foetiis komnu'n soll und zwar zu einer 
des die Imagination der Schwängern in Ansprm;h nehmenden Objectes 
auch nur einigermassen ähnlichen Wirkung, dass die veranlassende Ursache 
nothwendig von einer solchen Natur seyn muss, dass in dem Organismus 
des Embryos ein analogischer Effect auch sich bilden könne. Es ist wohl 
nicht einzusehen, dass cinc\^eisse nach gepflogner Umarmung mit einem 
Manne ihrer Rare, erschreckt durch den unvermutheten Anblick eines 
Negers und dadurch stets beunruhigt, es mögte «lies Ereigniss auf die 
Frucht, die sie unter ihrem Herzen trage, einen nachtlieiligen Einfluss 
haben, auch .am Ende ein Kind gcljäre, welches in ‘Form und Farbe 
einem Neger gleiche. In solchen Fällen mag vielleicht mu-, wenn wirklich 
individuelle Verliältnis.se der Mutter eine patliogeuetlsche Einwirkung der 
Imagination und der damit \erbundenen Gemüthsbewegung derselben auf 
den Foctus sehr begünstigen, in Folge dieser Momente irgend ein nicht 
besonders auffallend abnormer Zustand des Gesammtorganismus , oder 
eines Orgajj -Systems, oder eines einzelnen Organs, in dessen materiellen 
oder dynamischen Sphäre begründet, entstehen., 

SfboU. Bb«r d. N^rrtti d I I 
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Auch müssen wir bei der Beurtheilung des mehr erwähnten Ein- 
wurfes ja noch beachten, dass es sehr viel auf den Grad der Ausbildung 
ankömmt, welchen der Foetus bereits schon erreicht hat, ob nehmlich 
gewisse Vorstellungen und die damit verbundene Gemüthszustande der 
Mutter einen nachtheiligen Einfluss auf die Formation desselben noch 
äussern können oder nicht. 

Nur in den ersten Monaten der Schwangerschaft, zu einer Zeit, wo 
die Spontaneität der Frucht ül>erhaupt nur noch wenig Intensität zeigt und 
viele Theile derselben noch gar nicht gebildet, oder noch in ihrer Ent- 
wickelung begriffen sind, ist es meines Erachtens möglich, dass durch die 
schon öfter angeführten Momente, unter übrigens ihre Wirkung auf den 
Foetus von Selten der Mutter begünstigenden Umständen, eine mehr oder 
minder auiTallende Formationsveränderung entstehen kann. Hat aber die 
Frucht schon einen solchen Grad von Ausbildung erlangt, dass ihr leben- 
diges Reactionsvermögen schon kräftiger ist und alle Theile derselben, 
gehörig entwickelt, nur an Volumen noch wenig oder gar nicht mehr 
zunehmen müssen, dann wird wohl keine oder blos eine schw'er zu 
erkennende Abnormität in der Form des Körpers oder einzelner Organe 
desselben aufzufinden seyn. Vielleicht beschränkt sich dann unter solchen 
Verhältnissen die patliogenetische Wirkung gewisser Imaginationen und Ge- 
müthsbewegungen der .Mutter nur auf die Veränderung der Vitalität der 
gesammten Frucht, oder einzelner Organe, oder Organ -Systeme derselben. 

138 . 

In Bezug auf den letzten, bereits (§. 136) erwähnten Einwurf lässt 
sich nichts weiter erwiedern, als dass solcher nur den Vertheidigern des 
Versehens gemacht werden kann, welche in der Aetiologie der Krank- 
heiten Ol>erhaupt so unkundig sind, dass sie glauben, ein und derselbe 
Effect könne nicht von den verschiedensten Ursachen in vielen Fällen 
hervorgebracht werden, und die deshalb für die Formationsfehler der 
Frucht auch keinen andern Grund als gerade nur das Versehen der 
Mutter anzugeben wissen. Diese aber können sich nicht denken, dass 
gerade die wenigsten Formationskrankheiten den vermeintlichen Ursprung 
haben und zwar darum , weil sich im Ganzen wohl selten die Bedingtmgen 
weder auf Seiten der Mntter noch des Foetus vorfinden mögen, die 
zur Entstehung von Bildungsfehlern desselben durch Imagination oder 
unangenehme Gemütlisaifecte als conditio sine qua non erfoderlich sind. 
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Diese vergessen, dass weit leichter und hänflger physische Momente, wie 
Krankheitsanlagen oder wirkliche Krankheitszustände der Eltern, ebenso 
auch mechanisch wirkende Ursachen, besonders äussere Gewalttliätigkeiten, 
als Stösse, Schläge, anhaltende und starke Compression, w'elche den Leib 
der Schwängern treflen, innerer Druck, durcli die Gegenwart mehrer 
Früchte in utero materno oder durch Organisationsfehler des Uterus und 
des Beckens, etc. etc. veranlasst, die Entwickelung der gesammten Frucht 
beeinträchtigen, oder die Bildung des einen oder des andern Theiles 
derselben gänzlich inliibiren, oder auf sonstige Weise verändern können. 
Diese übersehen endh'ch in ihrer Einseitigkeit auch, dass Erweiterungen 
der Haargefässe der Haut, ruthe blecken, Sugillationen, Ekchymosen und 
anderweitige Verletzungen nebst ihren Folgen, manchmal erst während 
der Geburt besonders bei engem Becken, bei roher Untersuchung mittelst 
der Finger oder durch Manual und Instnunentalliülfe häufig erst bewirkt, 
fiir Fehler der ersten Bildung oft fälschlich gehalten werden. 

§ 139 . 

Ich darf bei dieser Gelegenheit nicht das Urthcil OsiANDERS *), des 
Sohnes, unerwähnt lassen, welches dieser in einer Note der Ansicht seines 
Vaters, der zufolge die Bildungsfehler hauptsächlich aus mechanischen 
Ursachen entstehen, beifugt und also lautet: 

«Die Erklärung der Missbildung des Foetus aus mechanischen Ur- 
sachen, wie Druck etc. ist doch offenbar nur bei einer kleinen Anzahl 
zulässig. In der Mehrzahl, namentlich aber bei allen Innern Missbildungen, 
ist kaum eine andere denkbar, als sic für Abweichungen der bildenden 
Kraft vom regelmässigen Typus auszugeben. Mit dieser Erklärung der 
Monstrositäten können w'ir uns in den meisten Fällen begnügen, und es 
bt kaum rathsam, weiter über die Veranlassung zu jenen Abweichungen 
nachzuforschen. Will man aber sich in Vermuthungen einlassen, so 
mögle immerhin die alte Vorstellung vom sogenannten Versehen oder 
der Einwirkung gewisser Nerveueindrücke der Mutter auf die Bildung 
der Leibesfrucht, noch zulässig seyn. Sie ist diejenige, mit der die 
Majorität des Menschengeschlechts einverstanden ist •• 


l) F. B. OsiiBDKB, Handbuch der Kntbindun^kanst 
OiianoKii. t.dpzig ISSB. Bd. I. S. 641. 681. 


Bearbeitet von Dr. Jonass FuBoaicu 


H* 


DIgitized by Google 


84 


§. 140 . 

Ich bin, wie aus dem Vorhergehenden erhellt, der festen Ueber- 
zengung, dass die wenigsten Fehler der ersten Bildung durch sogenanntes 
Versehen, oder überliaupt durch den nachtheiligen Einfluss heftiger 
Gemüthsbewegungen der Mutter entstehen, und glaube deshalb, dass die 
meisten Beispiele von Formationsfehlem der Frucht, welche durch die 
eben erw'ähnten Momente entstanden seyn sollen, auf den Tmgschluss : 
upost hoc f ergo propler hoc» hinauslaufen, oder dass gar diese Einflüsse 
als Ursachen angesehen svurden, ohne dass sie je während der Schwan- 
gerschaft einmal statt gehabt hatten. 

Dass übrigens Bildungsfehler durch jene Potenzen, wenn gleich 
selten , entstehen können , dies svage ich durchaus m'cht zu läugnen. 
Treue Beobachtungen sind vorhanden, welche fi'u die Wahrheit dieser 
Behauptung kräftig sprechen und durch den Ausspruch einer vernünftigen 
Theorie auch gebilligt werden. 

Statt auf mehre, verweise ich hier schliesslich nur auf drei Beispiele 
von Versehen der Mütter, die einen hohen Grad von Wahrscheinlichkeit 
besitzen. Die Erzählung des ersleren findet sich bei Ulk.Theowi. Schaeffer'). 
Die beiden andern sind von dem achlungswürdigen Etatsrath und Ritter 
BhanuLs zu Kopenhagen in Hlfelands *) Zeitsclirifl verzeichnet. Ich 
Bescheide mich übrigens, nur zw'ei Fälle aus der neuesten Zeit namentlich 
anzufiihren, von denen der eine selbst in den Kreis meiner Beobachtung 
gekommen ist, der andere aber in dem rühmlich bekannten Journale der 
ausländischen Literatur für die gesainmte Heilkunde, von N. H. Juücs 
also erzählt wird: 

& 141 . 

K Herr Bai j)T *) , Wundarzt zu Plymouth, wurde am 19- März 1827 
zu einer kreisenden armen Frau genifen, die er bald darauf von einem 
Knaben entband, der folgende Missbildungen zeigte: 


1) A. a. O. p. 31. {. eit. 

S) JournaL 1818. 8. St. S. 2. 

3) London mcd. and phys. Journal. B<t 88. S. A8 IT. neb»t Abbildung (let Falles. Auch 
erzählt, im Magazin der ausI.S'ndi'.rhcii l.iter^itur der geMmniten Heilkunde und Arbeiten des 
ärztlichen Vereins zu Hamburg, heran\gcgrben von J>r. G. II. Gensna und l>r. N'ii«. ilKina. Jci.ii;s. 
Hamburg 1827. Bd. 14. S. 82. 
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Der Mund war so ausgedehnt, als müglicii und konnte nicht 
geschlossen werden, well vom obern und mitticrn Theile der Zunge 
ausgehend und mit deren obern Fläche zusammenhängend, durch jenen 
ein Klumpen atieinandergcwachsencr Geschwülste her\ orragte. Diese, beide 
Lippen, sowie einen Theil des Kinnes bedeckenden, gelblich -grünen 
Geschwülste glichen vollkommen einer Weintraube, nahmen, sowie deren 
Beeren nach vom zu allmählig an Umfang ab und waren mit einer selir 
dünnen Oberhaut bedeckt 

Am obern Theil der Brust sass ein langes Stück Ilautbedeckung, 
welches an Gestalt und Grösse dem Kropf eines Puters glich. 

Sechs Stunden nach der Gebiu-t wurden beide Auswüchse von 
Herrn Baldy, dem Herr G. Bo>NEr aus London beistand, weggeschnitten 
und befinden sich jetzt in des letztgenannten Wundarztes Besitz, wo sie 
Dr. Macleod, der Verfassci' der vorhin citirten englischen Zeitschrift, 
untersucht hat. 

Bei der Wegnahme floss nur wenig Blut und man brauchte kein 
Gefäss zu unterbinden. Nach wenigen Tagen war das Kind schon im 
Staude, die Brust zu nehmen und ist später vollkommen genesen. 

Gleich nach Entdeckung der Missbildungen brachte man durch 
Fragen von der P'rau heraus, dass sie währeml der Scliwangerschaft ein 
besonderes Gelüste nacli W'eintranben gehabt habe, insbesondere als sie 
einmal einen Knaben welche essen gesehen, auch deshalb stets auf der 
Strasse die Weintrauben in den Buden der Fruchthändlcr betrachtet hal>e. 

Als sic im vielten Monate der Schwangerschaft in den Hühnerhof 
eines Nachbars ging, erschrack .sie vor einem, wie zum Angriffe hinter 
ihr herlaiifcnden Tnitliahn und fühlte sich dadurch, wie sic es nannte, 
im Blute bewegt (/t turned her blood). Noch muss bemerkt werden, 
dass die Frau, als sie diese Aufklärung gab, noch gar nichts von den 
Missbildungen ihres Kindes wusste, dass vielmehr ihr Verdacht erst durch 
die an sie gerichteten P’ragen .erregt wurde und .sic sich erkundigte, ob 
einige Zeichen am Kinde wahrzunehmen seyen . » 
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§. 1 «. 

Im October 1835 wurde ich von Frau ANToiMETTE F. von B. wegen 
ihres Kindes, das, obgleich schon 2 Jahre alt, dennoch weder eine Sylbe, 
noch vielweniger zusammengesetzte Sylben oder einzelne Wörter auszu- 
sprechen vermogte, consultirt. Das Kind, ein gesunder Knabe mit bbucn 
Augen, hellblonden Haaren und äusserst zartem Habitus, glich in diesen 
Stücken vollkommen seiner 21 Jahre alten Mutter, an der man die 
Eigenthümlichkeiten der von Pcchelt so treffend gezeichneten medullär- 
nervösen Constitution auf den ersten Blick selu* exquisit beobachten konnte. 

Die an die Mutter der Frau gerichteten Fragen, den Zustand der 
Nerven und des Gemüths ihrer Tochter betreffend, Hessen auf eine grosse, 
von jeher stattgehabten Reizbarkeit derselben schliessea. 

Bei der Untersuchung der Mundhöhle des Kindes fand ich alle in 
derselben befindlichen Theile, namendich die Zunge nebst ihrem Bändchen, 
sowie den isthmus faucium in dem vollkommensten Zustande. Acht 
Schneidezähne waren bereits vorhanden und zwei untere Backenzähne im 
Durchbrechen. Ebenso zeigte sich der Kehlkopf, so viel man durch eine 
äusserUche Untersuchung erforschen konnte, in der den Jahreti des Kindes 
entsprechenden Verfassung. 

Das Kind, am gesetzmäs.sigen Ende der Schwangerschaft in einer 
leichten Geburt zur Welt gekommen, schrie alsbald nach derselben 
hell auf. Es saugte auch kurze Zeit nachher ohne alle Schwierigkeit und 
wurde sofort sieben Monate gestillt lu seinem eilften Lebensmonate 
fing es an, zu laufen uud war, ausser einer zur Zeit eines jeden Zahn- 
ausbruches vorhandenen, mässigen Diarrhoe bisher stets gesund. 

Der Knabe hört sehr fein. Er versteht die Sprache, in soweit dies 
bei einem zweijährigen Kinde überhaupt der Fall seyn kann, vollkommen. 
Seine Geisteskräfte beurkundet er dadurch hinlängUch, dass er, auf dem 
Arme sitzend, auf das, was er will, mit den Fingeru deutet, oder mit 
dem ganzen Körper nach demselben hindrückt, oder w'enn er sich auf 
dem Boden befindet, darnach läuft, das Verlangte ergreifend. Wird 
seine Absicht nicht realisirt, so fangt er gewöhnUch an zu weinen. Dies 
geschieht auch häufig und nicht selten mit unverkennbaren Gesticulationen 
des Xorm, wenn er sjch in Gesellschaft anderer, der Sprache mächtigen 
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Kinder befindet und mit denselben sprechen zu wollen scheint, ohne 
übrigens den geringsten articulirten Ton hervorbringen zu können. 

Da Nichts zu erforschen war, das seit der Geburt des Kindes, auf 
die Sprachorgane desselben einwirkend, das gegenwärtige Unvermögen, 
auch nur den einfachsten, articulirten Ton zu provociren, bedingt haben 
könnte; da die Mutter des Kindes, wie ich durch deren eigene, rechte 
Mutter erfuhr, nichts weniger als spät zu sprechen anfing, da der 
Knabe bisher mit bereits sprechenden Kindern in sieter Berührung 
war, da auch in der Mutter nächster Familie Niemand vorhanden war, 
dem das Vermögen zu sprechen in der zartesten Jugend gemangelt hätte, 
so dass man in diesem Falle bei dem Kinde dieser Frau an einen 
hereditären Einfluss hätte denken müssen, so forschte ich nach Ereignissen, 
die vielleicht während der Schwangerschaft der Mutier auf ihre Frucht 
pathogenetisch iufluirt haben könnten und erfuhr darauf Nachstehendes: 

Bald nach der Verheirathung der F sehen Eheleute brach häus- 

liches Unglück in vollem Maasse über dieselben aus, wodurch die Ge- 
müthsruhe der Frau in hohem Grade und anhaltend gestört wurde. 

Während der inzwischen erfolgten Schwangerschaft derselben, kam 
beinahe täglich eine ihr befreundete Taubstumme zu ihr, mit der sie 
sich durch Zeichen zu unterhalten pflegte, ohne dass sie jedoch auch 
nur entfernt gedacht hätte, dass dies einen nachtheiligen Einfluss auf das 
Kind, w'elches sie imter ihrem Herzen trug, haben könnte. 

Frau F. befand sich ungefähr am Ende des sechsten Monats ihrer 
Schw'angerschaft, als die Taubstumme, ohne von ihr bemerkt zu werden, 
in das Zimmer trat, sie von hinten her umhalste und küsste, lieber 
diese unvermuthete I raarmung erschrack die Frau, wie natürlich, sehr 
heftig und der quälende Gedanke, dass ihr Kind durch diese Veranlas- 
sung Schaden nehmen und auch stumm ^^erden würde, verliess sie von 
jetzt au, trotz aller beruhigenden Gegenvorstellungen von Seiten ihrer 
Angehörigen, nie mehr. 

Die Besorgnisse der Frau waren auch leider! nicht ohne Grund. — - 
Ich wenigstens trage diuxhaus kein Bedenken, anzunehmen, dass in dem 
eben angeführten unglücklichen Ereignisse und der sich an dasselbe 
reihenden, bekümmernden Idee, der alleinige Grund zu dem gegenwärtig 
sich beurkundenden Stummseyn des Kindes zu suchen ist 
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Fanden sich doch in diesem Falte alle Umstände beisammen, 
welche’ dem früher (§. 137) Erwähnten zufolge die pathogenetische 
Einwirkung eines heftigen Schreckens und einer sich daranreihenden, 
quälenden Imagination auf den Gesundheitszustand der Frucht begünstigen 
mussten. Als solche, diese nachtheilige Einwirkung unterstützende Mo- 
mente bemerke ich vorzüglich die an und für sich schon vorhandene 
und durch häusliche Scliicksale noch mehr gesteigerte, nervöse Consti- 
tution und grosse Reizbarkeit des Gemüths der Mutter, ferner die 
Natur der veranlassenden Ursache selbst, von der meines Erachtens 
recht leicht auf Seiten des Foetus ein Analogon sich bilden konnte, sowie 
endlich das ungefähr sechsmonatliche Alter der Leibesfrucht Sind in dieser 
Zeit die Spraclnverkzeuge und die in <lieselbcn eingehenden Nerven 
auch schon ziemlich vollständig, so sind sie doch noch nicht ganz 
vollkommen entwickelt und bekräftigt Wenn auch durch jene heftige, 
deprimireiide Gemütlisbewegimg untl die darauf folgende betrübende 
Imagination diese Nerven nicht so beeinträchtigt wurden, dass ihr pro- 
ducirender Einfluss , welchen sie auf die weitere Entwickelung der 
Sprachorgane hatten , dadurch gänzlich vemiclitet und so ein Stchen- 
bleibeu derselben auf der einmal stattfindcnden Bildungsstufe bewirkt 
zu werden vermogte, so ist doch auf der andern Seite auch leicht 
einzusehen, dass die respectiven Nerven so verändert werden konnten, 
dass sie nicht fähig wurden, die zur Provoc.ation von articulirten Tönen 
absolut nöthigen ^Yillcnsre^ze zu der irritabeln Sphäre der Spracliwerkzeuge 
jetzt hinzuleiteu, und hiedurch entsprechende Miiskularbewegungen in 
denselben zu erzeugen. 

Dem etwaigen Einwurf, dass, wenn in dem vorliegenden Falle das 
Ereigniss mit der Taubstummen auf das Nervensystem und den psychischen 
Zustand der Mutter und dadurch auf ihre Frucht den erwähnten, nach- 
theiligen Einfluss ausgeübt haben könnte, auch das Kind hätte taub 
geboren werden müssen, glaube ich mit der Erinnerung begegnen zu 
können, dass die Frau zu denjenigen gehörte, welclie sich keine andere 
Ursache als Grund des Stummscyns, wie einen Fehler der Zunge oder 
des Kehlkopfs, vulgo Gurgel, denken konnte, und dass es also auf die.se 
Art recht leiciit einzusehen ist, wie sich der nachtlieilige Einfluss der 
respectiven Imagination auch nur specicdl auf die Nerven der eben 
genannten Sprachwerkzeuge zu erstrecken vermogte, ohne die Gehör- 
nerven im Mindesten zu berühren. 


«9 


Was die Prognose dieser in ätiologischer Hinsicht so merkwürdigen 
Alalie betrißt, so wage ich dieselbe nicht gerade absolut schlecht zu 
stellen, indem es mir wahrscheinlich ist, dass, da die Nerven der Sprach- 
organe hier nur sich in einem gewissen Grade von Verkümmerung und 
I^hmung befinden, die gütige Natur friUier oder später, vielleicht zu 
der Zeit, wo wichtige Veräuderungen in dem menschlichen Körper ^ 
überhaupt entstehen, wie dies im siebenten und vorzüglich rücksichüich 
des Stimmorgans in dem 14. — 16- Lebensjahre der Fall ist, auch in 
den Sprachwerkz.eugen dieses unglücklichen Kindes solche Metamorphosen, 
durch die Kunst unterstützt, hervomifen kann, welche die Sprache mehr 
oder minder vollkommen möglich machen. 
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VIERTER ABSCHNITT. 

Critik der Meinungen und Beobachtungen solcher SchriftsteUer, welche 
als die trifligslen Autoritäten für oder wider die Existenz der 

' Nerven der A'abelschjiur oder ihrer Gefüsse 

*1 

vorzugstveise betrachtet werden. 


Erst nachdem ich mich durch eigene Untersuchungen und Reflexionen 
über die so viel bestrittenen Nerven der Nabelschnur und ihrer Gelasse 
in nähere Kenntniss gesetzt hatte, glaubte ich mich berechtigt, die so 
verschiedenen und mannigfaltigen, im ersten Abschnitte erwähnten Aeus- 
scniugen und Wahniehmungen in Betreff der Nerven des respectiven 
Organs einer Beurtheilung unterwerfen zu dürfen. Ob dieselbe nun 
gegründet ist oder nicht, wird der geneigte Leser selbst finden, wenn er 
das Ergebniss meiner Bemühungen mit den Aussagen und Beobachtungen 
der Interessenten des ersten Absclinittes verglciclit und gchöng erwägt. 

Erstes Kapitel. 

t&rjner l>rr tlmirn Zirs nobrUtrangs und srittrr (£<ffäesr. 
g. 143. 

Galen ( S- 1 ) l*at bekanntlicii nur die Nachgeburt von Tliieren 
untersucht und hier den Nabelstrang ausih'ücklich nervculos gefunden. 
Ein auffallender Widerspruch ist es daher, wenn wir in den Schriften 
dieses ausgezeichneten Mannes ') an einem andern Orte wiederum nach- 
folgende Acu^erung finden: ■» y/ venis nteri , quae sccimdinas irnpUcanl, 
hinae aliac prodeuntes venac, ab artcriis ibidem silis binae arlcriae et 
a nervis uniis nerviis mutuo in untirn congressu meatum, ovqayov appel- 


Elaaybtpi ^ itaQOi, introductio teu medicus. .4. a. O- P. IV. p. 378. 
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laUim, aisolvunt, (jiä infantis umbilico inscritur , ex (juo nascitur et 
suspensus est. Ab umbilico aiüem venae ad jecoris portas sanguinem in 
Joetibus transmätunt, arteriae juxta vesicam crassiori arteriae , nervus 
hic spinae insertatur. 

' Das erwähnte Buch-, welches diese Stelle führt, ist aber von Galen 
nicht verfasst, sondern demselben nur fälschlich zngeschrieben worden. 
Nach V.vNDER LiNDE.\s Ausgabe des Galen soll der w'ahrscheinlichc Verfasser 
der rcspectiven Schrift ein gewisser HEnoDOTcs seyn, den Galen selbst 
£'pid. 6- sccL 2. com. 41- cilirt Ob dieser nun der nchmlichc ist, welcher, 
ein Schüler des Agatiunls, zu Trajan’s Zeilen praktischer Arzt in Rom 
und dem pneumatischen Systeme vorzüglich zugethan war ' ) , oder ein 
anderer, lässt sich nicht mit Bestimmtheit ermitteln. 

Aus jener Behauptung des dubiösen Autors erhellt übrigens zur 
Genüge, dass der Nabelstrang nicht nur einen Nerven besitzt, sondern 
dass auch umbilicus, als Benennung des ersleren mit ox-QW/pi als synonym 
zu betrachten ist. Galen hat jedoch in seiner Schrift: De foetuum 
formatione, den Harnslrang unter dem Namen Urachus so genau und 
wahr beschrieben , d.iss wir demselben auclt nicht entfernt die Autorsciiaft 
jenes in Frage stehenden Buclies aufbürden dürfen. W'ohl aber können 
wir als gewiss annehmen, dass der "eigentliche Verfasser dieser Schrift 
den wirklichen Urachus, dessen Verlauf er übrigens nur bis zum Nabel- 
ringe zu kennen schien, irrthümlich genug für einen Nerven gehalten 
und seiner Idee vom Urspning der Nerven überhaupt gemäss mit der 
medidla spinalis in Verbindung gebracht hat 

Gale.n hatte vollkommen Recht, wenn er die Nabelschniu* als solche 
für liervenlos erklärte und in dieser Heziehung weit richtiger geurtheilt, 
als selbst TeIchmeter, Clemens und Larev, wie ich später zeigen werde. 
Die Umbilicalgefasse sind aber nicht nur beim Menschen sondern auch 
bei Thieren allerdings mit Nerven versehen. So treten dieselben nach 
meinen Untersuchungen bei dem Kalbsfoetus (SS- 77. 78) zur Nabelvene in 
där Nähe ihrer Insertion in den linken Ast der Pfortader, verlaufen 
jedoch alsbald so fein, dass sie dem anatomischen Messer nicht mehr 
zugänglich sind. Ebenso begeben sich zu dem Anfänge der Nabelschlag- 
adem unter densellten Verhältnissen einige Nervenfäden, wie nicht nur 


t) Kinr SrnEncKL, Ver»uch einer pra^insUtcben Getchichte der Araoeiliande. Halle 1799 
— 1803. ThI. 2. S. 84. 
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ich (S- 93) sondern auch Dcbr '($. 27) und RIecke (){. 31 ) bei dem 
Foetus des Rindes, letzterer auch bei dem der Katze beobachtet haben. 

§. 141 . 

lÜERON. FABnicius (§• 2) glaubte, es seyen keine Nerven, die von 
der Mutter durrh den Nabelstrang zur Frucht übergingen, vorhanden, 
weil man an derselben durchaus keine Aeusserungen des thierischen 
Lebens wahrnchme. Diese Behauptung, in der FABRiciirs den Grund des 
Mangels jener Nerven ausspricht, wurde aber .schon und zwar mit allem 
Rechte von dem grossen Habvet *) für irrig erklärt, indem er sagt: 
«Quae omnia erroris nianifesta sunt, quippe foelns hunutnus nondunt 
quatrimestris (^alii vero citius'), haud obscure sese movet, voluntalur , 
Calcitrat, praescrtim Jrigus adorcnive ninuum aut aliud aliquod externum 
patitur incomrnodum. « 

g. 14 ». 

Was die Gründe anlangt, welche SricEiits ($. 3) ausser der Autorität 
Gau.ns, für die Abwesenheit der Nerven in der Nabelschnur sprechend, 
aufülirt, sowie sein Streben, den Mangel die.ser Nerven fiu eine zweck- 
mässige Einrichtung zu erklären, so halte ich es für unnöthig, mich 
darüi>er weiter auszulassen. Bereits Dbeiji\colrt *), dem ich vollkommen 
beistimme, hat die hier eiuschlagendeu Ansichten von SpioEiJus einer 
sehr treffenden Beurlheilung gewürdigt, und, dieselben als vollkommen 
grundlos widerlegend, sich dabei über nichts melir gewundert, als wie 
es möglich sey, dass ein Mensch so baaren Unsinn zu Tage fördern könne. 

§. 44 «. 

v. Haller ($. 14) sagt zwar, dass sich Zweige des Lebernerven- 
geflechtes sowohl in die Jossa pro vena urnbilicali, als auch in die Jossa 
pro ductu venoso /Irantii begäben, ohne jedoch weiter zu bestimmen, 
w'ie oder wo sich dieselben auf den genannten Theilen sichtbarlich 


1) Opera omnia a eolegio meditorum Londinensi edita. 1764. p. B89. 

S) 6 opaiaäa mejica, quae rrperiri potuere omnia, nunc primo lümd edito, Jfagae comilum. 
1787. p. 858. 
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endigen. So viel scheint niir jedoch gewiss, dass seiner Meinung nach 
diese Nerven über das Bauchstück der Nabelveiie Innaus sich niclu 
erstrecken, da er die Beobachtungen derer, weiche Nerven in dem 
Nabelstrange oder auf seiner Veno ausserhalb des Nabelrings annehmen, 
mit den Worten: »IVerno accuratiorum incisorum in funiculo et minus 
etiam in ejus parte ad placentam pertinente nervös vidit , compertumque 
esl, eas partes sensu carere '), geradezu verwirft 

Wie es sich mit den Umbilicalschlagadcrn hinsiditlleh der Nerven 
verhalte, erwalint zwar Haller nicht; doch lassen sicli eiiuge Stellen 
aniiilireu, aus denen man wohl folgern darf, dass er sie auch diesen 
absprach. Bei Gelegenheit nehnilich, wo er den Einfluss der Imagination 
und der Gemüthsbewegungen der Mutter auf die h’rucht wegen Mangel 
der Nerven im Nabclslrange und seiner Gefassen gänzlich verwirft, sagt 
er : « Dcßciunl viae , quibus matris anima in foetum potentiam suatn 
cxerceat » ferner ußacdlimurn est ostendere , nihil horuni omniuni 
lücum habere posse, neque idlam viam adesse, per quam possit adfcctus 
animi a matre in foetum transire. Per nervös oporteret transmitti, qiä 
imperio animae soll perßerunt. Sed a matre in foetum nuUi nervi 
transeunt ’ ). " ' 


§• «>* 7 . 

Dass jene Fäden, die WaisBERr, (§. 15) zur Nabel vene gehend 
beobachtete, wirkh'ch Nerven waren, lässt sich wohl vermutlien, aber 
nicht mit Bestimmtheit annehmen. Denn waren die Gebilde, welche 
derselbe fiir Nerven der I mbilicalblutader hielt, wirklich solche, so boten 
diese hinsichtlich ihres Ursprungs eine aulTaliende Abweichung von der 
Regel dar. Meinen Beobaclitnngen zufolge entspringen die zur Nabelvene 
tretenden Nerven nicht aus denen, welche die Pfortader und ihre Ver- 
zweigungen begleiten, sondern vielmehr aus dem die Leberarterie und 
deren Acste umgebenden Nervengeflechte. Dass jedoch ein oder das 


l) hiementa phYsiologiac corporis humani. Lautannac ct Bcrnac I7S7 — 60. Tom. P'HL 

aax {. 

a) Prim, /iru phrstoL a. a. O. p. 479. §. 8B7. 

S) E/tmeni. phystol. a. a. 0> Tom. 8. p. 188. 91. 
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andere zarte Fädchen von den Nerven der Pfortader zur Nabelblutader 
sich begeben wird, ist wohl sehr natürUch, da letztere mit ersterer ja 
unmittelbar zusammenhängt. 

§• > 4 «. 

Die Aussage WrIsbehgs, dass die Nerven der Nabelvene auch 'noch 
dann in ihrer ganzen Ausdehnung sichtbar seyen, wenn diese bereits in 
das sogenannte runde Band der Leber umgewandelt sey, beruht ofienbar 
auf einem Irrthunie. 

Nach meinen Untersuchungen lassen sich die Nerven der früheren 
Umbilicalblutader sowohl bei dem Kinde von 1 'U Jahren als bei dem 
Erwachsenen nm eine äussersi kurze Strecke weit auf das runde Liga- 
ment der Leber verfolgen. Jedoch lässt sich nicht läugnen, dass man 
sowohl bei dem Foetus, als bei dem Krwachsenen das runde Leber- 
band in seiner ganzen Ausdel)nung von plattnmden , im Allgemeinen 
nicht vollkommen eine '4 Linie breiten Gebilden von sveisslicher Farbe 
umgeben und begleitet sieht. Die starkem derselben laufen zu beiden 
Seiten der Nabelvene oder des runden Leberbandes hin und hängen 
durch kleinere Fäden, welche tlieils aus den eben angegebenen Körpern 
entspringen, theils über dieselben w'eggchen, unter sich zusammen. 
Bei dem Erwachsenen und dem Foetus sieht man jene Gebilde deutlich 
durch das Bauchfell sclumniern. Nimmt man nun dasselbe weg und 
entblüsst diese weissUchen Körper von dem sie umhüllenden Zellgewebe, 
so findet man bei der weitem Untersuchung, dass dieselben hohl und 
wahre Gefässe sind. Da diese, in grössere Släinmchen zusammenfliessend, 
theik in Venen der Leber imd in Aeste der Pfortader sich einsenken, 
tlieils, die Sehnenplalte des queren Bauchmuskels durclibohrend, sich mit 
epigastrischen Venen verbinden, so wie, mit den die Umbilicalarterien 
innerhalb der Bauchhöhle umgehenden Blutadern zusammenhängend, in 
Venen des Harnblasengmndes cinmünden, so erkennt man aus dieser 
Anordnung zur Genüge, dass die eben charakterisirten Gebilde in die 
Klasse der Blutadern gehören. Dies beweist noch vorzüglich der Um- 
stand, dass man bei neugebornen Kindern, die während der Geburt 
durch Hemmung des Foetalkreislaufes starben, dieselben in der Regel 
mit dunkeim Blute gefüllt sieht. Zur bessern Versinnlichung des so eben 
Gesagten vergleiche man die 3. Tafel. 

Der die Abdominalportion der Umbilicalgefässe umgebende Venen- 
plexus entspringt grösstenthcils aus dem Parenchym der Wandungen dieses 
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Stückes derselben , indem er mit den feinsten Verzweigungen der Ernäli- 
rungsartcrien von diesen ziisammeubäugt Zu jenem V eneiigenechte begeben 
sich auch noch einige zarte Blutadern, welche, durch den Nabelring in 
die Bauchhöhle tretend, ungefähr 1 Zoll von diesem entfernt, ans dem 
Gewel>e der Wandungen der Nabelgefasse ihren Ursprung nehmen. Man 
vergleiche in Bezug auf dieses Venengcflccht meine 3- Tafel. 

Der respcctive Vencnplexus lässt sich in seiner Form und Verbreitung 
auch noch bei dem Erwachsenen erkennen; nur dass mehre seiner Zweige, 
nicht mehr in ihrer frühem Integrität verharrend, eine ähnliche Meta- 
morphose wie die Nabclgeiasse, mit denen sie w ährend des Foetuslebens 
in näherer Beziehung standen, erlitten haben. 

§■ 

Es ist nicht in Abrede zu stellen, dass die eben beschriebenen 
Geßsse, wenn sie blutleer sind, was gewöhnlich nach dem Tode der 
Fall ist, sehr täu.schend die Gestalt von Nerven nachahmeii, und darin 
mag es begründet scyn, dass sich sowohl ^VllisBF.R^, , als auch andere 
Anatomen, wie ich später angeben werde, fn der Beurtheilung der 
wahren Natur jener Gebilde geirrt und sie für Nerven gehalten haben. 
Wenn daher einer un.sercr achtungswerthesten Zergliederer, v. SöxiMF.ani.NG, 
so viel ich' mich atis einer mündlichen I nlerhaltuiig mit demselben noch 
erinnere , sagt , dass er den W nisBRiu/schen Beobachtungen in Betreff der 
Nerven der Umbilicalvene und des mnden Bandes der Leber nie recht 
getraut habe, so uiögte dieses l'rtlieil, wenn vielleicht auch niclit rück- 
sichtlich der Nerven der Nabelvene, doch in Beziehung auf die des Agn- 
merUiwi teres durchaus keiner weiteren Beschränkung bedürfen. 

§. liM). 

Der Umstand, dass das tlie Nabelgefasse, soweit diese in dem 
Unterleibe verborgen sind, umgebende Gefässgeflecht , auch mit Veuen- 
zw'eigen, w'elchc aus den Wandungen der Umbilicalgefäs.se in der Nähe 
des Nabelrings entstehen und durch denselben in die Bauchhöhle treten, 
Zusammenhängen, nach der Geburt aber beim Abfallen des NabeLschnur- 
restes mit der sich bildenden Narbe verschmelzen, mogte V\ HisBERC zu 
der Behauptung veranlasst haben, dass die das runde Band der Leber 
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begleitenden Gefasse^ die er, wie bereits angegeben, fiir Nerven hielt, 
vielleicht mit Nerven der Haut bei der Vernarbung derselben an der 
Stelle, wo der Nabelstrang an sie angeheftet war, in Verbindung träten. 

Abgesehen nun, dass die anatomische Untersuchung ($. 84} dargethan 
hat, dass das runde Leberband durchaus niclit in seiner ganzen Ausdeh- 
nung, sondern nur eine sehr kurze Strecke weit deutlich mit Nerven 
versorgt wird, so lässt sich diese Thatsache schon a priori vermuthen. 

Pis ist ein im Allgemeinen ab richtig anerkannter Satz, dass die 
Kraftäusserungen eines Organs und die in die Bildung desselben einge- 
henden Nerveu mit einander im geraden Verhältnisse stehen. Nun sind 
die Lebensäusserungen des ligamcnlum roUituiitm hepalis sehr gering. 
Ausser den Erscheinutigen der Bildungskraft, durch deren \'\'irkung dies 
in der ihm eigeuthüinliclien P'orm und Mischung erhalten wird, sind 
an demselben keine andere Kraftäiisscrungen w ahrzunehmen. Der Wechsel 
der Materie in dem runden Bande mag überdies, wie es sowohl seiner 
Struclur und Textur, als seiner Bestimmung zufolge nicht anders zu 
erwarten steht, auch nur langsam von statten gehen. Diesen Voraus- 
setzungen gemäss müssen abo die in das runde Band der Leber sich 
verzweigenden Nerven auch nur höchst unbedeutend seyn. 

» 

§. DH. 

Thcib durch die anatomische Perskrutation, theib durch die eben 
angeführten Gründe l)ew'ogen, hege ich die feste Uel)erzeugung, dass die 
Nervenfäden, wxdchc WaisBERo in dem aus ZcllstolT bestehenden Rudimente 
des ehemaligen venösen Ganges beobachtete, nicht diejenigen waren, die 
sich in früheren Zeiten in dessen \^'andungen verbreiteten. Dieselben 
haben vielmehr, wie der venöse Gang sell>st, eine rückgängige Meta- 
morphose erlitten und sind schon nicht gar lange Zeit, nach der Geburt, 
xvie meine U ntersiichungcn (§. 87) lehren, nur eine sehr kleine Strecke 
w'eil auf dem l ebcrbleibsel des ducttis venosus verfolgbar. 

Die Nerven, welche VVabBERC in dem Reste desselben wahrnahm, 
rührten sicher nur von dem Nervenzweige her , den Haller und 
auch ich, wie bereits ($$. 74. 75) angegeben, von dem Lungenmagen- 
nerven abtreten und, mit dem venösen Gange verlaufend, sich mit dem 
Lebernervengeflechte verbinden sahen. Dadurch tiass jener Nervenzweig, 
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ehe er zu dem venösen Gange iritl, nocli einige Faden an den obern 
Theil der üiilern Huhlveiie abgiebl und sich in der Nähe des Leber- 
nervengefiechtes in mehre Zweige iheilt, wurde verimitlilich WaisBEHfi 
verfuhrt, zu glauben, dass die Nerven, die sich in dem celltilüsen Reste 
des venösen Ganges fanden, noch dieselben seyen, welche sich früher 
in dessen Wandungen verbreiten, aus den die I’foilader begleitenden 
Zweigen des plexus lu'pnUcns entspringend und in dem obem 'l’heile der 
anfsteigenden Hohlader sich endigend. 

§• «« 2 . 

Was die Experimente anlangt, welche Dckr (§. 20) und RIeckf. (§. 36) 
anstellten, um durch die etwaige Beobachtung solclier Krscheinnngen, die 
nur durch Nerveneinflu.ss bedingt .seyn könnten , das Empfindungsvermögen 
der Nabelschnur zu beurkunden, .so halte ich dieselben den bereits 
(SS- ^03- 104) angegebenen Gründe zufolge für höchst zwecklos und 
unstatthaft, welcher Meinung auch selbst RiECKF. (§. 35) ist. Die Empfind- 
lichkeit der L'mbilicalgefäs.se lässt sich einmal nicht durch Experimente, 
wohl aber, wie Dies auch bereits (§.105) geschehen, durch pathologische 
Erscheinungen erweisen. 

Dass übrigens die Nabelschnur schon in der älteren und ältesten 
Zeit von einigen Aerzten für empfindlich gehalten wurde, ist mit Be- 
stimmtheit anzunelimen. So verlangt AetIus '), obgleich ein Nachbeter 
Galems, dass man sich zur Durchschneidung des Nabelstrangs nach der 
Geburt ja eines scharfen Messers statt eiues .stumpfen Instrumentes bedienen 
solle, damit der mit dem Kind(! in Verbin<lung bleibende Theil <ler 
Nabelschnur nicht allzu sehr gequetscht und gezerrt wCude. Ebenso 
verbietet er gegen die herkömmliche W eise, das Pulver von semen cuniini 
auf die Schnittilächc des Nahclstraugrcstes zu streuen, damit derscll>e 
durch die jenem Saamen inwohnende Schärfe nicht allzu sehr gereizt 
würde, (/uasi, wie Si>i(;Ei.ius sagt, uinbilicuin aentire putaret. 

Auch Ambros. P\r6 *) erkennt der Nabelschnur Sensibilität zu. Dies 
kann man deutlich aus der Verfahrungsart ersehen, welche derselbe 


t) Adr. SpiOKMi'5 a. a. O. formafo foeiu. p. 7 c/ B. 

Op^a chtrurguu tic, ah J.itoBO Gvti km kav franco/, ad yforn. p, 674. 
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bei und nach der Durchscimeidung des Nabelstrangs empfielilL « Nexu, 
ut decet peracto, resecandus umbiliciis novacida peractUa duobns infra 
nexwn digitis. Sectioni imponendiis parnms linteus duplex, in oleo rosato, 
aut amygdalarum dulcinm nutceralus , ad doloris sedationem . " 


§. \H3. 

Dass Dt’HR ( 5 . 20) und RiecKS ($. 36) bei der flinwirkung concen 
trirter Säueru und des Galvanismus auf die L'mbilicalgefässe keine Con- 
tractionen an denselben walirnahtnen, beweist durchaus noch nicht ihren 
Mangel an Irritabilität und deshalb auch nicht an Sensibilität 

Ith will nur erwähnen, dass Haller, Ntstk.v und BicHAx, welche doch 
keineswegs den Schlagadern die Nerven absprechen, bei Anwendung der- 
selben Potenzen auf die lebenden Artcrienwundungen nicht die mindeste 
Zusammen/iehung derselben l>eobachleten , ohne dass ich jedoch auch nur 
im Entferntesten an einem dem Schlagader und Venensysteme inwohnenden, 
lebenden Contractions vermögen zweifle. Wenn aber wirklich Irritibili- 
tätsäusscrungen bei der Einwirkung der genannten Einflüsse in den 
Wandungen der Nabelgefassc statt fanden, so konnten dieselben ja so 
gering, oder so schnell vorübergehend gewesen seyn, dass sie mit dem 
unbewalTneten Auge gar nicht zu bemessen waren. Ausserdem läugnetDcRR*) 
durchaus nicht die Irritabilität der Umbilicalgefasse und ihrer Verzwei- 
gungen; denn er behauptet ja, dass eine Entzündung des Mutterkuchens 
nicht « sine quadam irritabi/itate sangniferorum placentae vasorum <• 
entstehen könne. 

Aus jenen Versuchen von Dürr und RIecke Hesse sich also weiter 
Nichts folgern, als dass die lebenden Wandungen der Nabelschnurgelasse, 
wie die Arterien und Venen überhaupt nicht für alle diejenigen Reize, 
welche in den mit wirklichen Muskelfasern versehenen Theilen Contraction 
hervorbringen, empiaiiglich wären, und dass die jenen eigne Contractions- 
kraft (toniis) deshalb von der sogenannten Irritabilität wohl in Etwas 
verschieden sey. 


i) A. O. p. 35. 
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§• 

Was die Vcrsiiclie von Dürr, durch clieniisclie Mitiel die etwa 
auf den Umhilifalgofassen vorhandenen Nerven iiach/.ii weisen, belriffl, 
so kann ich über deren Zweckmässigkeit eigentlich nicht urlheilen, da 
ich jene Experimente nicht selbst wiederholt habe. Soviel ich weiss, hat 
aber RiF.CKE ') dieselben rej)elirt und gefunden, dass an der Farbouver- 
änderung, welche Dürr an den verschiedenen, zu seinen Versuchen benutzten 
Gebilden wabmahm, bereits eingeleitete Fäulniss den grössten Antheil 
hatte. RiccRE erzählt uns den von ihm wietlerholten Versuch mit Blau- 
säure ausfiihrlich. Er brachte das Herz eines Foetus, nachdem er soviel 
wie mögUch, das Fett und den (Jeberzug desselben, den es vom Peri- 
cardiuin erhält, entfernt hatte, in concentrirte Blausaure und stellte das 
Gefäss an einen dunkeln Ort, in der Hoft'nung, die von Dürr angegebenen 
Farbenveränderungen an den Adern und Nerven «les Herzens zu Gnden. 
AUeiu bei der nach sieben Wochen statt gehabten Eröllhung des Gelasses 
fand er das Herz ganz unverändert und frisch. 

F>s ist auch durchaus nicht ein/usehen , wie Blausäure, wenn sie 
rein ist, die bereits früher ($. 21) angegebenen Farbenveränderungen 
hervorbringen kann. Wenn nicht vielleicht l)ei Dürr’s Experimenten mit 
Blausäure ein gewisser Grad von Fäulniss der in ihr aufbewahrten Theile 
Schuld war, dass diese die bestimmten Farbenveränderjingen zeigten, so 
war jene Säure sicher mit andern Substanzen verunreinigt, oder schon 
theilweise zersetzt. Je nach der venschietlenen Bereitungsart und dem 
grossem oder geringerem Alter der Hydrocyansäure findet man dieselbe 
ja häufig mit Schwefelsäure, Schwefelblausäure, Hydrothionsäure, essig- 
saurem Bleioxyd, blausaurcm Ammoniak etc. vermischt. 

§. Mö. 

Mit dem Resultate, welches Dürr un^ RIrcke in Bezug auf die 
Nerven der Umbilicalgefasse aus ihren anatomischen Untersuchungen 
erhielten, kann ich eignen Beobachtungen zufolge fast gar nicht überein- 
stimmen. Ich verweise d(;shalb hier auf den ganzen zweiten Abschnitt 
dieser Schrill. 


1) A. «. O. !>. 19. u. liU. 
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§. liMJ. 

VVas die von RiECKE (§. 30) auf’ dem Abdominalstiicke der Nabelvene 
beob.vciiteten, ncrvcnalinlichen Faden atdangt, von denen er glanbl, dass 
RinFS sie wirklich für Nerven gehalten habe, die erslerer al)er nur für 
fibröse Fäden ansiclit, so bin ich der Meinung, dass diese Fäden nicht 
sowohl fibröser Nalnr, als vielmelir entweder die zur l'mbilicaUdntader 
tretenden Nerven, oder jene dieselbe zu beiden Seiten begleitenden, 
schon früher ($. 148) erwähnten, venöse Cefassrainific^ationen waren. 

Dass die Partie der Naliclschlagadern beim menschlichen Foetus, 
welche auch das ganze Leben hindurch noch als Arterie fiinktionirt, von 
einem bestimmten Nervenfaden versorgt wird, ist eine von RiECKE (§. 31) 
beobaditete Thatsache, deren Richtigkeit ich nach meinen Untersuchungen 
bestätigen muss. 

Den am einigen Verästelungen der Nerven der Bauchmuskeln und 
mchrer Intercostalnerven sowie aus einem zu denselben tretenden Zweige 
des Armnervengeficchtes gebildeten Ring, welchen RiECKK ') tun den Rand 
der NabelöfTnung bei dem Kalbsfoetus fand , konnten wed(!r Dl'rh (§. 24) 
noch ich hier entdecken. Die in den Bauchmuskeln l>efindlichen Nerv'en 
endigten sich vielmehr in der Nahe des Nabelrings, immer feiner und 
feiner werdend, strahlcnfönnig. Zwar sah ich bei dem Kalbsfoetm einen 
aus wei.sslichcn Faden bestehenden, zwischen dem Bauchfelle und der 
Sehnenplatte des queren Bauchmuskcis ganz in der Nähe des Nabelrings 
gelegenen Kranz. Derselbe bestand aber nach meinen L ntersuciiungeu 
keineswegs ans Nerven, sondern am Gefa.sscn und zwar ans Venen. Jener 
Kranz wird dadurch gebildet, da.ss die Blutadern, welche aus dt;n Emah- 
rungsarterien der l’mbilicalgefassc in der Nähe des Nabelrings ausserhalb 
und innerhalb tler Bauchhöhle entspringen, sich untereinander zu dem 
respektiven Kranze verbindeu. Ans dem ganzen Umfange desselben 
entstehen wieder andere Venenzweige, welche aber bald, die Aponevrose 
des queren Bauchinuskels durchbohrend, zwischen diese und die Sehnen- 
platte dc.s aufsteigenden Bauchmmkels treten und in Aeste der vena 
epigastrica, die in etwas bogenförmiger Richtung 1 Zoll weit von dem 
eben beschriebenen Gefasskranze verlaufen, sich cinsenken. 


i) a. O. p. SS 
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§. 1Ö7.^ 

Da Di :hh auf ilea bereits angegebenen Wegen riicksichtlich der 
JNerveii der Nabelsclinnr überhaupl, als der ihrer (belasse ein negatives 
KesultU erhielt, so bemühte er sich auch noch an dem Faide seiner 
Abhandlung, den Mangel der- Nerven in jenen Gebilden als eine höchst 
/.weck massige Einrichtung /u demonstriren. Dass sich jedoch ein solches 
Attentat auf , die Rechte der Natur nicht wohl begehen lasst, dies beweisen 
hinlänglich die VA'idersprnche , in welche Dünn bei der F^xposition des 
fingirten Nutzens, der ans der Abwesenheit jener Nerven für die Erucht 
entspringen soll , verfiel. 

Wie .schon bemerkt, sprach er den Umbilicalgefassen die Nerven 
ab, weil er l>ei der Anwendung 'mechanischer und chemischer Reize, so 
wie des Galvanismus keine C^intractionserscheinungen wahrnahm, gab 
aber nachher doch selbst wieder zu, da.ss die Gelasse der Placcnla mehren, 
ans dem Gebiete der Nosologie geschöpften Firfahrnngen zufolge irritabel 
seyn müssten. Ferner sagt er '), das^s der lange Nabelslrang der menschlichen 
Frucht vielleicht deshalb keine Nerven besitze, damit sich nicht ein 
« morbißcus Stimulus « von Seiten der Mutter auf das Kind fortpflanzc. 
Dcmnngcachtet könne sich aber doch ein krankhafter Zustand der Mutter 
auf die Nachgeburt und von hier durch die Nabelschnur auf die F'rucht 
fortsetzen, uud ebenso seyen die Veränderungen in den organischen Kräften 
des mütterlichen Org:inismus nicht ohne Einfluss auf die F'rucht, uquanivis 
secundinae- et J'imicidus umbilicalis careant nen’is " *). VVie reimen sich 
nun diese Aeusserungen wi(?der mit der Behauptung: •• tjuod igitur funi- 
cillus umbilicalis careat nervisy sunmi momenti esse videtur, ut foetus 
ipse imperturbatus corporis sui congeriem excolat et in harmonicam ner- 
vorum ope hocce corpus non excedentium, organicam colligal unitaleml ” 

Der verdiente B. Osi.vNnER *) hat meines Firachtens wirklich kein 
Unrechtes Urtheil über die eben erwähnten Aeu.sserungen gefällt, wenn 
er sagt: «Man sieht daraus, wie die Herren (Dürr und Rip.cKK) sich 
Muhe gaben, die Frage negativ, vielleicht nach Wunsch, zu beantworten." 


I) A. «. O. p. §. .-w. 
it) K. ». O. p. 36. i. 36. 

3) A. a. O rhl. I. S. 4»7. {•. 034. 
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• Qui enim in hone sententiam abienmt, viri sunt celeberrimi etc artis 
anätomicae subtilissiinae qiioque peritissimi. * RiRCKE*) nennt bei Gele- 
genheit dieser seiner Aeusserung unter andern Airrp.NniETH. 


Z\^ei(e» liapiteL 

Urrtl)riiiign- drr llrrtirn drr nobrterhnur unb it)rrr ti>rfäear. 


§. ISO. 

An den meisten Orten, wo von dem Nabelstrange rücksichtlich seiner 
Nerven die Rede ist, findet man Vehheyen ($. 39), welcher dieselben zu 
beiden Seiten der Lmbilicalvene deutlich gesehen haben will, als die 
erheblichste Autorität angeführt. Die Wahrheit seiner Beobachtung wurde 
jetloch schon von mehren Seiten her in Zweifel gezogen. 

. So glaubte HALUtR *), dass die von Vehheten als Nerven der Nabel- 
schnur angegebenen Körper nichts Anderes gewesen seyen, als Noortwtks*) 
« septa, quae funicidum distingiumt. » Dieser Anatom machte bei der 
Untersuchung eines frischen, nicht injicirten Nabelstrangs eine besondere 
Rnttleckung. « Per eum tenuis quasi nerviäus decurrebat, quantum oculis 
et ßatu judicare poteram , impervius. >• Er war anfänglich ungcwi.ss, ob 
er dies Gebilde lur einen Nerven oder den Urachus halten sollte. Spätere, 
genau angestclite Persknitationen aber zeigten ihm, dass cs Keines von 
Beiden war. Es ergab sich hiedurch vielmehr, dass es nur die zwischen 
den Lmbilicidarterien und zwischen der Vene uud diesen befindlichen 
Scheidewände waren, die, eiue Fortsetzung des in die Constniction der 
Nabelschnurscheide ebenfalls eingelienden Choriuns, zur Seite der Arterien 
und Vene spiralförmig verliefen und als fadenförmige Körper von weiss- 
lichcr Farlie durch die Sclieidc des Nabelstrangs schimmerten. 


I) A. a. O. p. 9- 

8) A. a. 0< Hrbm. Oockiuave; pradeaiontt academicae etc. T, K p. S7U. 

3) Uteri humani griviJi anatome et /littoria, autore iXuOttTir t K , med, Ifr, Lugduni BahMir. 
1743. p. 17. {. 93 et p. 9». 6*. Tai. IK fig. S. 8 7. 8. 
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W. Hu.nter und LobsteI.n sollen die respektiven Werven nach einer 
Nachricht von RiECKF. *) fiir oblilerirte Gelasse erklärt haben. 

Dürr *) hält die von Verhf.ten beschriebenen Nerven für jene weiss- 
lichen Filamente, welche man in dem Nabelstrange des Kälbsfoelus in 
der verschiedensten Richtung verlaufen sieht und die ich weiter unten 
näher charakterisiren werde. 

B. Osi ANDER *) vennuthet, dass die VERHETEN'schen Nerven des Nabel- 
strangs nur Bliitgel^se gewesen seyen. Er beobachtete *) nehmlich, 
nachdem er über den Drittheil des NabeLstrangs eines reifen Kindes die 
Scheide frisch hinweg gestreift hatte, zwischen beiden Lmbilicalschlagadern, 
1 Zoll ungefähr von der Insertion der Nabelschnur in den Mutterkuchen 
entfernt, ein auf der Seite der einen I mbilicalarterie herablaufendes, 
röthliches, fadenähnliches Gefäss, von dem sich ein Zweig nach der Mitte 
der beiden ausgespannten Nabelschlagadcm bog und sich bei einer Länge 
von einem '/j Zoll in eine kleine, halbzirkelftirmige (^abel verlor. Auch 
sah er einigemal nahe an dem Leibe der Frucht in dem sulzichten 
Theile des Nal>elstrangs ein röthliches, fadenartiges Gef^, das sich mit 
einer feinen, sveissen Endigung der Beobachtung entzog. 

Den Anfang und die Endigung dieser Gefässe konnte OsiA.\DER nicht 
angeben. Deshalb wagte er auch nicht zu bestimmen, ob es vasa 

omphalomesenterica , oder Gelasse der die Scheide der Nabelsclmiu- bil- 
denden Fortsetzung des Chorions oder Ernährungsgeiasse der Lmbilical- 
arterien gewesen seyen. 

Frisch sahen die beschriebenen Gefässe röthlich ausj nachdem aber 
das Präparat mehre Tage in Wasser gelegen und dann in Weingeist 
aufbewahrt worden war, zeigten sie eine weisse Farbe, so dass man sie 
wohl nach OsIanders Versicherung für feine Nerven zu halten veranla.sst 
Sieyn könnte. 

§. IÖ9. 

W'as nun die verschiedenen Ansichten über die Natur der von 
Verbeten für Nerven des Nabelstrangs gehaltenen Gebilde betrifl’t, so 


I) A. a. O. p. 9. 

S) A. a. O. p. 18 . 

S) A. a. O. Tbl. 1. S. 498. f 838. 
4) A. a. 0. Tbl. I. S. 486. i- 889. 
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kann ich der Meinung Hau.ers, dass solche die NouRTWYK'schen Scheide- 
wände gewesen seycn, durchaus nicht beipllichten, indem viele Anatomen 
überhaupt gar nicht annchmen, dass das Chorion an der Bildung der 
sogenaimten Scheide der JNabelschnur participire. Wenn Dies aber auch 
deinungeachtet der Fall wäre, wie z. B. OsiANOER glaubt, so ist nach dem- 
selben die Behauptung Noortwyks, dass von Seiten des Chorions förmliche 
Scheidewände und dadurch so deutliche Abtheilungen gebildet würden, 
wie sie Dieser und andere nach ihrer Phantasie im Durchschnitt darge- 
stellt haben, jeden falls übertiieben. 

Wenn W. Hunter und LobsteIn die fraglichen Nerven fiu" obbterirtc 
Gefässe erklären, so irren sie meiner Meinung nach auch, indem diese, 
wie gleich gezeigt werden wird, noch als svirkliche (iefässe in voll- 
kommner Integrität zu Iwtrachten sind. 

In Betreff der Ansicht Dä'rrs von der Natur der mehr erwähnten 
Nerven muss ich erinnern, dass Verheye.\ von der Nabelschnur des 
Menschen und nicht von der des Kalbsfoetus spricht 

Dagegen scheint mir Osunders Urtheil über Veriieyens Nerven des 
Nabelstrangs das richtigste zu seyn. Ich svenigstens bin der festen IJeber- 
zeugung, dass die von demselben beobachteten, vermeintlichen Nerven 
nichts Anderes, als vasa vasorum waren. Vorzüglich mögen es jene 
feine BluUideru gewesen seyn, welche, aus den Ernährmigsarterien der 
Umbilicalgefässe in der Nahe des Nabelriiigs entspringend und durch 
diesen in die Bauchhöhle tretend, sich hier mit den stärkeren, aus dem 
Abdominalstücke der Nabeladern entstehenden Kmährungsvenen verbinden. 
W ie ich benüts (§. 148 ) angegeben habe, so bilden diese zu beiden 
Seiten der Lmbilicalvene zwei ansehnliche Stämme, welche dieselbe 
innerhalb der Bauchhöhle begleiten und im blutleeren Zustande, besonders 
w'enn das Präparat einige Zeit in VVeingeist gelegen, sehr frappant die 
Gestalt von Nerven nachahinen. 

Die respectiven Gefässe waren sicher die von Verheye.v beobachteten 
« Corpora albicantia ac duriuscula » , die an den Seiten der Umbibcalvene 
ad instar fdonim, wie er sich ausdrückt, hinliefen. Man vergleiche hier 
die 3. Tafel. 


Digitized by Google 


105 


§. IßO. 

Diejenigen, welche Nerven in dein Nabelslraiige factisch annehmen, 
wie Krause (§. 44), oder doch, ohne gerade derselben speciell zu erwähnen, 
annehmen müssen, wie AnANrius, BunTO.ni und MoNniNi, weil sie nehmlich die 
Nabelschniirscheide entweder ganz oder zum Tlieil als eine unmittelbare 
Fortsetzung der nervenreichen Lederhaut ansehen, gründen ihre Meinung 
auf eine ganz falsche Ansicht von der Natur dieser Scheide. Dieselbe ist 
nach den meisten Anatomen nur eine Verlängeiiing des Amnions, nach 
Andern auch zugleich des Chorions und hängt Aveder durch Gefässe noch 
durch Nerven, sondern blos durch Zellgewebe mit iler Fortsetzung der 
allgemeinen Bedeckungen, dem sogenannten Nabelkegel zusammen. 

RuDOLPui ') hat in seiner Inauguralabhandliing diesen Zusammenhang 
der Nabelschnur mit dem Kinde bis zur anschaulichen Gewissheit be- 
schrieben. Aus seinen Forschungen geht zur Genüge hervor, dass weder 
die Oberhaut noch Leclcrhaut, in die Bildung der Scheide des Nabel- 
strangs eingehend , sich über densell>en fortsetzen ; ebenso auch , dass 
durchaus keine Gefässe der allgemeinen Bedeckungen des Unterleibs in 
die Nabebchnurscheide sich verzweigen.' Dasselbe bestätigen auch hin- 
länglich die von RiECKE angestclltcn und schon früher (§. 32) angeführten 
Untersuchungen. 

Die Ansichten der oben genannten Männer über die Nerven der 
Nabelschnur .sind demnach als ganz irrig zu verwerfen. 

§. I«l. 

Hätte J. U. Th. Schaei’'feh (J. 45) von dem gegenwärtigen Standpunkte 
un.serer anatonusch- physiologischen Kenntnisse und "Erfahrungen aus, die 
Existenz der Nerven der L'mbilicalgefasse und ihrer Verzweigungen auf 
dem Wege der Analogie und der Dediiction darthiin können, so xvürde 
das Resultat seiner Meditationen; »foeliis cum malre per nervös commer- 
cium» von ihm gewiss bis zur grössten Evidenz wi.sscnschaftlich begründet 
worden seyn. So aber dürfen wir nur dem Streben dieses Mannes 
anerkennende Gerechtigkeit wiederfahren lassen und Seiner rühmend 


i) Praeside IVautrltc dusertat. Je /lenlonaei dteerluulit. Holling. <780. p. S7. $. <7. 
'über 4. New« d. 14 
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gedenken, ohne dai^ wir nach unscrii jel/igcn Kenntnissen in der Ana- 
tomie und Physiologie die Hülfsraittel, welche derselbe zu seinem Zwecke 
zu benutzen vermogte, als hinreichend beweisend und genügend betrachten 
können. Es bedarf hier wohl nur der Erwähnung, dass die Ansicht, der 
zufolge die feinsten Verzweigungen der Nabelschlagadem mit den ersten 
Anfängen der üterinvenen und umgekehrt die ersten Anfänge der Um 
bilicalvene mit den feinsten Endigungen der Uterinschlagadem in unmiu 
telbarer Communication ständen, durchaus nicht mehr geltend und 
geradezu fälsch ist. Auch wird es Niemand jetzt wohl einfallen, die Faser- 
haut der Blutgefässe für ächt muskulöser Natur zu halten, wenn gleich die 
derselben inwohnende Kraft der .sogenannten Irritabilität sehr verwandt ist. 

Was die Beobachtung des monströsen Foetus anlangt, welche uns 
ScHAETFEB, als lur die Gegenwart von Nerven in der Nabelschnur spre- 
chend erzählt, insofern die hier vcrzeichneten Deformitäten Folge des 
sogenannten Versehens der Schwängern gewesen, und die nachtlieilige 
Wirkung der Imagination und der damit verbundenen Gemüthsaffecte 
der Mutter auf die Frucht nur durch eine gewisse Nervenverkettung 
zwischen beiden denkbar sind, so trägt dieselbe das Gepräge der Wahrheit 
vollkommen und .spricht laut für die unbestreitbare, wenn gleich sehr 
bedingte MögUchkeit der respektiven pathogenetischen Einwirkung von 
Seiten der Mutter auf die Bildung der Frucht. 

. § 162 . 

Ob die Fäden, welche, von dem Lebernervengcflcchte abgehend, 
RisES ( 5 . 48) in dem Nabelstrange bis beinahe zu dem Mutterkuchen 
verfolgte, wirklich Nerven der Nabelvene, oder nur die dieselbe, vorzüglich 
innerhalb der Bauchhöhle begleitenden, bereits ($. 148) beschriebenen 
Nutritionsblutadern waren, getraue ich nicht mit Bestimmtheit zu entscheiden. 
War ersteres der Fall, was mir übrigens höchst unwahrscheinlich dünkt, so 
ist RIbes bei seinen Gntersuchungen weit glücklicher gewesen, als ich. 
Mir gelang es bei meinen öfter wiederholten anatomischen Perskrutationen 
nie, die zur Gmbilicalvene tretenden Nerven bis ausserhalb des Nabelrings 
mit dem Messer zu verfolgen. Dass übrigens RIbes « ßla e tela celUdosa 
praeparata ” , was RIecke ') ihm vorwirft, liir Nerven gehalten habe, 
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glaube ich nicht und bin beinahe si> fest üher/cngl, Juns diese Anschul- 
digung ungegründet ist, als dass die so sehr nerxenahnlichen Fäden, 
die HiKCKP. auf dem Abdominalstücke dei' Nabeiblutader bis zu dem 
anmUus umbilicalis hin beobachtete, sehniger Natur gewesen seyen. 

Lahhet (S- 49) ist nicht, wie RiecKx ') behauptet, der einzige Anatom, 
weicher in den Nabelschnüren der Kälber Nerven deutlich gesehen haben 
will. Schon H. F. XEicHMErEB, der berühmte Jenaische Lehrer, hatte 
dieselben vor hundert und mehren Jahren in dem Nabelstrange des 
Rindsfoetus oifentlich in seinen Vorlesungen gezeigt. Wie sehr sich aber 
diese .Männer in der Beurtheilung der Natur der Gebilde, die sie für 
Nerven ansgaben, getäuscht haben, wollen wir im Folgenden darthnn. 

§• 

Betraciitet man^ den Nabelstrang des Kalbsfuelus, so sieht inan schon 
durch die rauhe Nabelschnurscheide hindurch weisse Filamente von 
verschiedener Stärke in bedeutender Anzahl. Uiesellien laufen theiLs in 
beinahe gerader, theils scliicfer oder mehr querer Richtung auf den 
Umbilicalgefässen hin, um- diese herum oder in ihrer Nähe. Man beob- 
achtet sie von der Anheftung des Nabelslrangs am Bauche an, hier jedoch 
nur in geringer Menge, bis weit über dessen Auflösung in dieEyhäute hinaus. 
Die respektiven Filamente, die innerhalb der Nabelschnur höchstens 1 V 3 
bis S'/s Zoll lang sind, scheinen in der Nähe der Endigung derselben 
in den Eyhäuten, bedeutend an Länge zuzunchmen. Hier sind sie bald 
sehr fein bald ziemlich stark und laufen theils in der Nähe der gröberi'ti 
Verzweigungen der Nabelgelasse, theils auf diesen, theils mehr oder minder 
entfernt von ihnen. 

Nimmt man die Scheide der Nalieischnur nebst dem Zellstoffe weg, 
welcher die in die Zusammensetzung derselben eingehenden Theile umhülli, 
SO sieht man, dass jene weissen Filamente theils aus den l'mbilicalartcrien 
entspringen und sich in deren V\’audungen, sowie in die der Nabelvenen 
und des Harnganges, in die Nabelstr.ingM beide und in das alle diese 
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Theile uiUereinauiler verbindende Zfügewelie xerzweigen, theil.s, aus alieii 
den eben genannten OebiMen liervortretend und allniählig starker werdend, 
sich in die Ihnbilicalblutadern einseiiken. 

Nach Diirchschneldniig dieser Filamente entdeckt man an ihrer 
Schnittfläche ein ausserst kleines Lumen. In dasselbe kann man eine Borste 
cinbringen und ohne Gewalt weiter schieben. Die ford)ewegte Borste 
dringt endlich in die Höhle der Nabelgefässe. 

Was nun die Natur jener weissen Filamente anlangt, so ist es 
Wühl nicht zu bezweifeln, dass dieselben Bhitgcfasse sind und zwar 
Arterien und Venen, die, sich als FImährungsgefasse in die den Nabel- 
strang constituirenden Theile verzw'eigend, theils aus <lessen Schlagadern 
entspringen, theils in dessen Venen sich einsenken. 

§. ’ltkk 

Die respektixen Gelasse kannte auch schon zicinhMi genau Hoboke.n '). 
Bei der Beschreibung der innern Flache der Uuibilicalgefasse sagt er: » ct 
hic alque ülic Joramimt/a <ic jmncla majiisciJa ct mimisciila satigitino- 
lenta, qiiae ramißcationis venosae 7>ersiis latera factae indicium prae- 
behant , inveni . » 

Auch G. Bi.xsius erwähnt dieser Ocfl'uungen als der IMündungen von 
Blutgefässen in seiner anatome animal, bei Artikel de vacca. p. 13. 

Düna *) hat ebenfalls jene wcis.scn Filamente für Blutgefässe erkannt 
und sie genau beschrieben. Bei Früchten von Rühen, die er gleich, 
nachdem sie aus dem Uterus kamen, untersuchte, faud er diese Gelasse 
noch mit Blut gelullt. Auch wollen ihm die bereits erwähnten, mit der 
Nabelschnur angestellten, chemischen Versuche bexviesen haben, dass die- 
selben nichts Anderes als nur Blutgefä.s.se seyen. 

S. I6ß. 

Da, wo sich die l'mbilicalgefässe l>el dem Kalbsfoetus, nachdem sie 
zu den Eyhauteri gelangt sind, zu raminciren beginnen, sieht man ebenfalls 
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die nelimliclien l'ilameiUe zulsclien der Seliaalwnsserltaiit und dem Cliorion 
in gru$Kser Aii/ald iiacli alltm Richtungen sich verl>reiten. Uiiter den- 
stdben heiiierkl man viel feinere als unter den«*n, welclie in dem Nabel- 
slrange sichtbar sind. Sie laufen in lockeres Zellgewebe eingehiilll theils 
in der Nähe der Verzweigungen der Nabelscidagiulern und der Aeste d«T 
l inbilicalvenen, theils auf denselben hin, theils über diese weg, bald in 
querer bald in scliiefer Richtung. Auch hängen viele von ihnen mit 
der Allantois zusammen. Mehre dieser weisser Filamente scheinen sich 
in dersell>en verästelend anf/.uh’isen , mehre aus ihr wieder zu entstehen. 
Die, welche auf den Zweigen der Umbilicalgefässcn oder in deren INälie 
verlaufen, dringen theils mit diesen in die (^tyledonen ein, theils .scheinen 
mehre von ihnen wieder aus denselben hervorzutreten, einige in geradem, 
andere in ge.schlängeltem Verlaufe. 

Bei der fernem IJntersuchüng findet man, da.ss diese weissen Fila- 
mente hohl sind und das« sie theils eine kurze Strecke weit unterhalb 
der starkem Verzwcigtingen der Nabelschlagadern in das Chorion und 
die Cotyledonen aus diesen Gefässen ihren Ursprung nehmen, theils, an 
Volumen zunehmend, in die Lmbilicatvenen in der ISähc der EYhäiito 
sich ein-senken. 

Es sind die in Frage stehenden, wei.ssen Filamente, wie die ihnen 
ähnlichen in der Nabelschniu- nichts Anderes als Gefässe und zwar Arterien 
und Venen. Diejenigen von ihnen, die mit der Hamhaut in Verbindung stehen, 
mögen wohl theils der Ernährung dieses Organs und der Absonderung 
der in deren Höhle sich findenden Flüssigkeit obliegen, tiieils das nicht 
zu diesen Zwecken taugliche Blut wieder zurückiiihren. Ob al>er die- 
jenigen jener Gefässe, welche sich in die Cot>ledonen verzweigen, oder 
aus denselben hervortreten , Ernährungsgefä.s.se dieser Gebilde sind, oder 
mu-, wie die slärkern Aeste der Umbilicalgcfä.sse, die Bestimmung haben, 
das Blut in die Cotyledonen zu leiten und dann, wenn es die zur 
Erhaltung des Foetas nöüiige Mischungsanderung in denselben erlitten 
hat und vielleicht auch mit h'-rnährung.sstoffen von Seiten der Mutter 
versehen worden ist, wieder zurückzufiihren , wage ich zur Zeit no«h 
nicht mit Gewissheit anszu.sprechen. Doch scheint mir f.et/teres eher 
möglich zu seyn. 
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S- ««’■ 

Die biülier charakleri-slrteii Gelasse findet inan nach dein Tode in 
der Regel blutleer und von einer mehr oder minder weissen Farbe; 
weshalb sie gegen die mehr röthlich tingirten Nabelgefässe und deren 
stärkere Ver7.weigungen besonders abstechen. Da jene sowohl im Nabel- 
strange, als zwischen dem Chorion und Amnion in lockeres Zellgewebe 
eingehüllt sind, so sieht man bei olierfiächlicher Betrachtung gewöhnlich 
nie ihren Ursprung sowne ihre Endigung an den Umbilicalgefässen und 
deren starkem Ramificationen. 

Diese Umstände, sowie besonders der Verlauf und die Verbreitung 
jener weissen Gefasse ertheilen denselben eine aufTallende Aelmlichkeit 
mit Nerven. Und ich bin fest ülrerzeugt, dass es die nehmlichen Gefasse 
und keine vasa omphalomesaraica, wie RiECKF.') vermiithet, waren, die 
Tp-icHMEYERN, Ci.EMENS Und Larret SO täuschten, dass diese sie für Nerven 
der Nabelschnuradem hielten. Nerven der Art konnte aber allerdings 
erstercr auf den Gefä.ssen des Nabclstrangs durch seine ganze Ausdehnung 
»non armalis, sed nudis oeuUs» (§. 40) wahmehmen. Nerven der Art 
konnte freiUch Larrey, so oft im Lager trächtige Kühe geschlachtet würden, 
« avec la plus gründe facilitä » ($. 49) beobacliten. 

Zur be.ssem Versinnlichiing des bisher Angeführten vergleiche man 
hier die 4. Tafel. 


§ «Ml. 

Die bestimmte Angabe Larrey’s, da.ss nur die Umbilicalarterien von 
Nerven, welche aus dem gangliösen Nerven.svstem ihren l rspmng neh- 
men , begleitet würden , scheint mir in Folgendem begründet zu 
seyn: Oeffnet man die Bauchhöhle eines Kalbsfoetas, so zwar, da.ss 
man die Rückenwirbelsäule und einen Theil der Bauchwandungen zu 
beiden Seiten derselben durchschneidet, so beobachtet man, sobald die 
Nabelschlagadern, hier in Falten des Peritonäums liegend, nach rechts 
und links hin etwas von einander entfernt werden, in diesen auf jeder 
Seite einen weissen, ziemlich starken Faden, welcher, aus dem hintern 
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uud seitlichen 'I'heile der Beckenhölile emporsteigend, hier nicht voll- 
kommen eine Linie breit ist und , immer dünner werdend , zwischen 
jeder Nabelarterie und dem Rande der Urinblase liinläuft. Er endigt 
sich, indem er in mehre Zweige zerfallt, in der Nälie des ‘Nabelrings. 
Während seines Verlaufes bis zu diesem glebt er zu beiden Seiten zarte 
Fädclien ab, welche theils, die Umbilicalschlagadern umschlingend. In 
deren Wandungen sich endigen, theib zur Urinblase tretend, sich auf 
dieser verzweigen. 

Auf der linken Seite ist der zwischen der Harnblase und der Nabel- 
arterie befindliche Faden stärker und erstreckt sich auch weiter nach dem 
Nalielringe hinauf, als auf der rechten. Hier fehlt er aber, wie Dürr') 
behauptet, keineswegs, sondern ist nur im Ganzen etwas schwächer und 
fängt von dem Nabelringe weiter entfernt sich schon zu verästlcn an. 

Diese weisse Fäden Uegen im natürlichen Zustande beinahe ganz an 
der innern Seite der Nabelarterien und sind ihrem Wesen nach nichts 
Anderes als Gefässc und zwar Venen, die theils aus den Wandungen 
liesonders der Abdominalportion der Umbilicalschlagadern, theils aus den 
Hauten der Blase entspringen. Diese Behauptung stützt sich vorzüglich 
auf die Insertion jener Gefässe. Verfolgt man nehmlich ein jedes der 
respektiven Venenstämmchen bis In die Beckenhöhle, so findet man, dass 
das auf der rechten Seite gelegene, welches 1 Zoll weit von dem 
Ursprünge der Umbilicalschlagader dieser Seite über dieselbe weggehet, in 
den von dieser Arterie und der arterie ilaca externa gebildeten Winkel 
tritt und sich in die äussere Hüftlieinvene einsenkt. 

Die Insertion des bnkeii Venenstämmchens ist von der des rechten 
verschieden. An der Seite des Mastdarms angekommen, spaltet sich jenes 
in zwei Aestchen. Das eine von diesen tritt in die Tiefe der Becken- 
höhle nach abwärts imd dann wieder etwas nach vorwärts, sich mit 
einer Blasenvene verbindend; das andere aber läuft an dem Mastdarme . 
vorbei und senkt sich, wie schon Dürr *) vermuthete, in den obem 
Tlieil der innnem Mastdarmblutader, eines Zweiges der untern Gekrösvene. 
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Die genannleu Vencnstiiinnichen uiui ihre Verzweigung findet man 
gewöhnlich nach dem Tode blutleer, nur in einem oder dem andern 
derselben in der Wähe ihrer Einsenkung, wie auch Diiaa l>eobachtete, 
häufig etwas schwärzliches Bulicoaguluin enthalten. 

ln dem Aasehen, dem Verlaufe und der Verbreitungsart der beschrie- 
benen Venenstämmchen , sowie in deren Lagenverhältnisse zu den sie 
begrenzenden Theilen mag es etwa begründet seyn, dass Lahrey jene 
fiir Nerven ansah, welche aus dem Beckeastücke des sympathischen 
Nervens entsprängen und die Umbilicalschlagadem in ihrem weitern 
Verlaufe begleiteten. 

§. Ki9. 

Unter den Beobachtungen, welche OsiANUER (|j. 50) für die Gegen- 
wart der Nerven in den V\’andungen der Umbilicalgefässe anlührt, kh'ngt 
mir die erste etwas problematisch. Es ist wohl nicht gut einzusehen, 
wie die Bauchmuskeln des Kindes bei noch obendrein nothwcncb'g frühem 
Durchschneiden der Nabelschnur sich zuckend zusammenziehen sollten, 
da weder die Scheide des Nabelstrangs eine Fortsetzung der nerven- 
reichen allgemeinen Bedeckungen ist, noch sonst Zweige des Nerven- 
systems des sensitiven Lebens in die einzelnen, denselben constitulrendeii 
Theile übergehen. 

Auch muss sich uns die Frage aufdrängen, aas was für Erscheinungen 
OsiANDER die erregende Wirkung des Galvanismus auf die Verzweigungen 
der Nabelarterien in den Mutterkuchen schloss? Vielleicht gnmdete er 
diese Behauptung auf eine im ersten Theile seines Handbuchs der Ent- 
bindungskunst S. 489 in einer Note aufgeführte Beobachtung. Hier sagt 
er nehmlich: uMuhr als einmal habe ich gesehen, dass die Arterien 
eines in einer Glasschaale mit warmen W'asser hegenden Mutterkuchens 
und einer abgeschnittenen Nabelschnur noch pulsirten, wenn von einer 
galvanischen Säule der Mutterkuchen oder auch nur das Wasser, worin 
er lag, mit dem positiven Pole berührt wurde.» 

Obgleich 'ich, wie schon früher bemerkt worden, fest überzeugt bin, 
dass die Nerven der Umbilicalvene und der Nabelschlagadem sich nicht da 
endigen, bis wohin ich dieselben mit dem Messer verfolgt habe, sondern die 
Nabelschnurgefasse bis in ihre äussersten V'erzweigungen, freilich bis jetzt 
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weder dem Auge noch vielwenigcr der anatomischen Lntersuchung zugäng- 
lich, begleiten, so kann ich doch m'clit der Vermuthung OsiANOERS bei- 
stimmen, dass die Linbilicalgefässe von Nerven in Gestalt einer äusserst 
dünnen Membran, welche, für uns unsichtbar, doch cxistiren könne, umgeben 
werden. Wie sich übrigens die Nerven auf den Nabelgcfässen verzweigen, 
ob so fein, dass sich ihre Substanz mit der der Gefasswaudungen amal- 
gamire, wenn ich mich so ausdrücken darf, oder auf eine solche Weise, 
dass sie mehr oder minder kleine Stellen zwischen ihren Verästlungen 
übrig lassen, auf welche sich über ihre Substanz hinaus die Wirkung 
ihrer Kraft erstrecke, wage ich nicht zu entscheiden, obgleich die letztere 
Ansicht mir die wahrscheinlichere ist. 

Dass das alte Vomrtlieil, dem zufolge alle Nerven eine Hülle von 
der harten Hirnhaut erhielten, eine Meinung, <ler auch noch OsiANOKH 
zugetlian war, indem er glaubte, dass die Nerven der NabeUchnurgefasse 
ja ohne harte Hirnhaut und Nevrilem existiren könnten, .schon von 
GABRiBL Faloppi.v *) Widerlegt worden ist, sey nur erwähnL 

Auch muss noch erinnert werden, dass sich OsiANDER hinsichtlich 
der Art, wie er .sich die Verbreitung der zu den Umbilicalgefässen 
tretenden Nerven auf denselben denkt, oflenbar widerspricht, wenn er 
erst äussert, dass jene diese als eine sehr zarte Nerveumembran umgeben; 
dann aber an einem andern Orte wieder sagt, dass die respektiven Nerven 
ilen Gelassen des Nabelstrangs als nervi molles in canaJiculis teniiissimis 
so fest anliegen könnten, da.ss es durchaus unmöglich .sey, dieselben mit 
dem Messer zu präpailren. 


§• * 70 - 

« Per microsenpia incertum in anatomia judicium , » sagt schon 
KsHRRiNG *), und gewiss nicht mit Liirecht Die Wahrheit dieser Worte 
scheint mir wenigstens durch die mikro.skopischen Beobachtungen Kv. Homr's 
(S- 53 — 60) und Bauers in Bezug auf die Nerven des Nabelstrangs, des 
Mutterkuchens und der Eyhäute hinlänglich bestätigt wonlen zu seyn. 


I) Optra omn/o. Franco/» übitr\fattonf4 anat» p. 408. 

8) Optra Qmnia anaiomua aiCAuaim. fiß. arri men» dtu^irat. erbt, trrt. Ijigduni Uata»f. 1789 
ohs. XCIII» 
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Sowohl meine eigene, sich auf diesen Gegenstand }>eziehenden Unter- 
suchungen, als eine genaue Betrachtung Dessen, was die genannten Männer 
darüber bekannt machten, brachten mich zu der Ueberzetigung, dass die 
Resultate ihrer Beobachtungen rein auf Täuschung beruhen. 

Homf. *) giebt selbst zu, dass die Frage, ob er gewiss sey, (bss die 
von ihm mittelst des Mikroskops wahrgenommenen und ül>er ihr natür- 
liches Volumen vergrösserten Gebilde, welche er fiir Nerven der Gefässe 
der Nachgeburt hielt, wirklich Nerven seyen, und niclit vielmehr Blut- 
gefässe, die, zu klein, um rothes Blut zu führen, wenn aber ihr Inhalt 
coagulirt, Stränge oder Filamente zu .scyn .schienen, nicht übertrieben 
sey. Seine Antwort auf diese Frage i.st kurz: die der Abhandlung bei- 
gefügten Zeichnungen aozusehen, welche uns alles Zweifeb über- 
heben würden. Doch nein! Diese Argumente sind unseres Erachtens 
ohne allen positiven, wohl aber für uns von dem grössten n^ativm 
Werthe. Damit, dass uns Home, um uns von der Richtigkeit seiner 
Behauptung, dass er wirklich Nerven in allen Theilen der Nachgeburt 
beobachtet habe, zu überzeugen, auf seine Abbildungen verweist, giebt 
er uns gerade die Mittel in die Hand, diueh die wir am sichersten den 
bedeutenden Iirthum zu erkennen vermögen. Aus diesen Zeichnungen, 
welche Bauer genau so verfertigte, wie sich die zu untersuchenden 
Gebilde unter dem Mikroskope ausuahmen, gedenken wir zu erweisen, 
dass die von Home für Nerven ausgegebenen Theile durchaus wohl nichts 
Anderes als Gelasse sind. 

Zuvor aber werde nur noch bemerkt, dass Ai.Ess.ANDRi.Ni ') in keinem 
Theile der Nachgeburt von Phoca bicolor Nerven entdecken konnte. 

Wollen wir nun die dem Originalaufsatze von Home beigeiügten 
Kupfertafeln zur Hand nehmen und die uns interessirenden Figuren nach 
der Reihe einer aufmerksamen Prüfung unterwerfen. 


<) A. a. 0. Jahrgang ISSS. Heft I. $. 68. 

9) J. F. MaCnKM ilentachei .Archiv Itir die Phvtiulogie. Halle tStS. Ud. 8. Heft 4. S, 614. 
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§. 171 

T«bnla II. 

Sehr aulTallend muss uns gleich die 1. Figur*) der durch sie vor- 
gestelltcn Nerven wegen erscheinen. Wer kann auch nur entfernt wähnen, 
dass Nerven in diesen Falten des Chorions, wie die Explanation der 
respoktiven Figur angiebt, verlaufen sollen? Hat der Verlauf und die 
Richtung dieser Falten auch nur die mindeste Aehnlichkeit mit dem 
Verlaufe und der Verbreitung solcher Nerven, welche die Gefässe, lur 
die sie bestimmt sind, begleiten? Keine der hier sichtbaren Falten folgt 
dem Laufe eines Gefässcs, sondern dieselben gehen mehr quer oder 
schief, an den Gefässen anliegend, unter diesen weg. So viel mir scheint, 
so sind diese Falten ganz bedeutungslos und nur zufällig entstanden, 
indem die gleichmässige Spannung der an der untern Fläche des hier 
abgebildeten Stücks der Placenta befindlichen Gefasshaut durch die Exci- 
sion aufgehoben wurde. 

Die 2. Figur stellt die Uterinoberfläche des Mutterkuchens eines 
Seehunds mit ihren Gefassbüscheln dar. Allein die 2 bis 3 Linien über 
diese hervorragenden Striche, welche die ungemein feinen Gefässrami- 
ficationen in den vaskulüsen Büscheln so bedeutend an Volumen über- 
treffen, für Nerven auszugeben, halte ich fiir zu prekär. Es sind sicher 
nur gröbere Gefasse, die, zwischen den einzelnen Gefassbüscheln der 
Placenta hinlaufend, sich in dieselben verzweigen oder aus denselben 
entstehen. 

Das Nehmliche muss ich auch von den in der 3> Figur abgebildeten 
Nerven urtheilen, welche sich nicht nur durch ihre ganz unverhältm'ss- 
mässige Stärke, sondern auch durch ihren Verlauf von den feinen Gefass- 
verzweigungen in den hier dargestellten Büscheln des Mutterkuchens 
besonders auszeichnen. 

Von den in der 4- Figur ’) abgebildcten Nerven behauptet Home, 
dass sich dieselben so deutlich von den Blutgefä.ssen unterscheiden, dass 
sie keiner weitern Erklärung bedürfen. Nichts scheint mir un.stalthafter als 


1) Bei Weber die Fig. Will, der Tnb. XXI. 
8) Bei WEBRn die Fig. XXIV. der TbI). XXI. 
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dicsf Aussage. Kein Sachversländiger wird siel) je überzeugen können, 
da.ss In dieser Figur ein Nerve abgebildcl ist. Ucbert reffen wohl die 
Nei"\'en, welche die Oefasse begleiten, je dieselben an Volumen, o<ler 
kommen sic nur in dieser Hinsicht ihnen gleicli? L-iufen die Nerven, 
weli he zur Begleitung der ricfä.sse l)cstimn)t sind, 3 bis 5 Linien weit 
von diesen entf<*rnt neben denselben her? Alle die eben erwähnten Mo- 
mente finden sich aber In der 4. Figur ausgedrückt und streiten mächtig 
gegen die Walirlieit von Homf.’s Behauptung. Nur Gelasse waren es, 
welche ihn so s<-hr durch den Schein in deren Bcurtlunlung getä)ischt haben. 

Dieselben Einwnirfe noch in einem hohem Grade, dasselbe Uriheil 
über ihre Natur verdienen die in der 5- und 6- Figur ’) dargcstellten 
Nerven. 

Was die 7. Figur *) betrifft, so /.«'igt uns die.selbe die Art und 
W eise, wie sieh die Nabelarterien und die sic bcgleiumden Nerven, wenn 
.sie zu dem Chorion gelangt sind, zu veräsudn anfangen und sich nachher 
weiter in die l’lacenta verzweigen. Die hier dargestellten Gebilde sind 
zweimal vergrössert gezeichnet. An dem voluminösesten Theile des Schlag- 
aderzweiges ist der ihn begleitende Nerve l>ei weitem starker, als jener 
selbst und nimmt mit seinen Zweigen bei dem Dünnerwerden tler Arterie 
und deren Verbreitung, wenn ati vielen Stellen gar nicht, an tnehren 
nur ganz unverhältnissmässig ab. An die felnern Ramificatloneti dieses 
Schlagaderzweiges giebl der respektive Nerve durchaus keine Faden ab, 
zeichnet sich aber durch .seine häufigen Anastomosen aus. Die unver- 
bältnissmässig grossen Zweige desselben laufen keinesw^egs auf den Ver- 
breitungen jenes Arterlenzw elges hin, sondern an einigen Stellen 3, an 
andern 6 Linien, ja .sogar einen ganzen Zoll von diesen entfernt. Mehre 
von ihnen dringen auch für sich nicht einmal in der Nähe eines Gefä.sses 
durch das Ghorion nach dessen oberer I'läche hin. Dem ungeachtet 
umgeben sie den hier abgebildclcn Arterienzweig in so grosser Menge, 
dass man unstreitig die Gelasse des Nabclstrangs und des Mutterkuchens, 
die man bis jetzt für nervenlos gehalten hat, Iteinahe als die nersen- 
rclchslen in der ganzen thierlschen Organisation ansehen muss. 


1) Beide auch von Iliuvn nligcliililel. Bei Wkmfh die Fig. XXVI. u. XXVII. der Tab. XII. 

2) In IlitJ\ns Werke ebenrallv vewichnel ; bei VVkiifii die Fig. XXV. der Tab. XXI. 
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In der eben angefiilirien Charakteristik der einen Zweig der Na- 
bclarterie begleitenden, vermeintlichen Nerven scheinen mir Gründe 
genug zu liegen, welche tm'ch zu der Behauptung vermögen, dass 
Home auch hier Gebilde , welche Nichts als Gefasse sind , für Nerven 
ausgegeben hat Meiner Meinung nach sind die in dieser Figur verzcich- 
neten Nerven nur Vtmeii, die zu einem, dem Arterienzweige entspre- 
chenden Stämmchen zusammenfliessend, sich endlich in eine Nabelvcne 
eiiisenkcn. 

§• * 72 . 

Tabula UL 

Die 1. Figur ') dieser Tafel stellt ein Stück des (^hurlons des suri- 
namischen Tapirs von natürlicher Grösse dar. Betrachtet man «len Ver- 
lauf und die Art der Verbreitung der hier abgebildeten Nerven, ferner 
ihre Lage und ihr Volumen im Verhältnisse zu den Gefässen, für welche 
sie bestimmt sind, sowie endlich ihre Verkettung, so kann man die 
respektlven Gebilde der eben erwähnten Momente zufolge durchaus nicht 
Hir Nerven halten. 

Die angeblichen Nerven laufen zwischen der glatten Fläche des 
Cltorions und den an dieser sich hinziehenden Verzweigungen der Lm- 
bilicalgeiasse theils neben diesen oder in ihrer Nähe, theils und vorzüglich 
in den durch die Verästelungen jener Gefässe gebildeten Zwischenräumen. 
Mehre folgen dem Verlauf der Verzweigungen der Nabelschnuradern, 
mehre dringen für sich auf der glatten Fläche des Chorions hindurch in 
dessen flockigen Theil. Ihr Volumen ist iin Verhältm'sse zu den (xelassen 
ausserordentlich gross und nimmt in ihren weitern Verbreitungen auch 
nicht viel ab. 

Ich halte auch diese für Nerven ausgegebenen Gebilde, durch die 
eben genannten Umstände bewogen , nur fiir Gefasse , welche sowohl 
hinsichtlich ihrer Natur, als auch ihrer wahrscheinlichen Bestimtnung den 
in dem Nabelstrange und in den Eyhäuten des Kalbsfoetus ($$. 166*167) 
beobachteten entsprechen und sich nur von diesen dadurch unterscheiden, 


I) Auch bet Uif.ün abgrbildot; in VVkbkrs Athusv die Fig. XWIIL der Tab. XXL 
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dass sie im Ganzen vielleicht starker sind und häufigere Anastumoseii 
linier sich bilden. 

In den Gefässbüschelu der 2 . sowie in . den meisten der 3- Figur 
sieht mau vorzüglich zwei Hauptstammchen von gleichem Volumen sich 
auf eine und dieselbe Weise verbreiten, und die mir nichts Anderes zu 
seyn scheinen, als grössere Arterien und Venenzweigo der vaskulösen 
Büschel des Churions. Einen dieser beiden Gefasszweigc hält aber Home 
lur einen Nerven. 

§. 173 . 

Tabala IV. 

•• Was den in der 2 ~ Figur ') dieser Tafel abgcbildeten Nervenfaden 
auf der llmbilicalschlagader eines Kindes betrilTt, so lasst sich von dem- 
selben nur die Möglichkeit, dass er ein Nerve seyn kann, annehmen. 
Denn es mangelt ja das Kriterium, welches uns allein sicher in der 
Beurtheilung von dessen wahrer Natur zu leiten vermöchte, nehmlich die 
deutliche Nachweisung des unmittelbaren Zusammenhangs desselben mit 
dem Nervensysteme. Man dürfte daher jenen voi^eblichen Nervenfaden 
ebensowohl auch hir ein Gef^ erklären. 

Nichts Anderes als dies ist aller auch der in der 3. Figur *) darge- 
stellte Nerve. Dersellie scheint dem in der 2- Figur abgebildeten Nerven- 
zweig der Umbilicalarterie an Stärke nicht nachzugeben, wenn er ihn 
nicht in dieser Hinsicht vielleicht übertriffu Nun kann ich mir aber 
durchaus nicht denken , dass die Nerven der so bedeutenden Nabelgeiassc 
mit ilenen der so ausserordentlich feinen, nur den serö.sen Theil des 
Blutes führenden Gelten des die Grundlage der whartonischen Sülze 
bildenden Zellgewebes, wie doch die 3. Figur evident zeigt, von gleichem 
Caliber seyn soll. Zudem glaube ich auch, dass die whartonische Sülze 
nicht als solche, wohl aber die sich in derselben verzweigenden Blut- 
gefässe ebenso, wie alle übrige mit Nerven versehen sind. Der in der 
eben erwähnten Figur dargestellte Nerve liefindet sich aller nicht einmal 
in der Nähe eines Gefässes. 


<) Siche die 9. Fig. der Tab. V. dieser Schrift. 

8) Vergleiche die S. Fig. dei- Tab. V. dieser Schrift. 
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§. 174 . 

Der in mikroskopischen Untersuchungen so sehr geübte Bauer, auf 
den wir Deutsche als auf unsem Landsmann stolz scyn dürfen, und von 
dem Home selbst sagt, dass er die Nerven der Gefässe der Nachgeburt 
nur daun sah, wenn jener das Mikroskop gestellt und gerichtet hatte, 
mag treu beobachtet und das Wahrgenommeue auch genau bildlich dar- 
gcstellt haben; dies will ich keineswegs in Abrede stellen. Aber dass 
die beiden Forscher die Ergebnisse ihrer Beobachtungen falsch beurthcilt 
haben, davon, glaul)e ich, wird sich jeder, welcher die theils dem 
englisclien Aufsätze, theils den mehr erwähnten Werken Kiü.ANS und 
W'ebers, theils meiner Schrift beigefügten Abbildungen von Ev. Home 
und Comp, einer vorurtheilsfreien und unparteiischen Prüfung unterwirft, 
wohl leicht überzeugen. 

Zur Bestätigung meiner Aussage wollen wir noch die letzte Figur 
der 4. Tafel des Originab etwas näher betrachten. Diese stellt in vier- 
maliger Vergrösserung eine Partie «1er Schaafwasserhaut dar, in welcher 
ein in querer Richtung verlaufender Nervenzweig sichtbar bu Einen 
Blick jedoch nur! und man wird erstlich aus dem Laufe dieses Nerven 
selbst, der durchaus keinem Gelasse folgt, dann aber aus dessen zu den 
hier wahrnehmbaren Gelassen des Amnions ganz unverhältnissmässig grossem > 
Volumen den Irrthum, in welchen hier wieder Home bei seiner Beur- 
theiiung verfiel, erkennen. 

Ein Umstand über dies, der uns zugleich einen Beweis von Bauers 
treuer Beobachtung giebt, den aber Home zu seinem eigenen Nachtheile 
übersehen zu haben scheint, lässt uns die wahre Natur jenes laischlich 
fiir einen Nerven gehaltenen Gebildes über allen Zweifel erkennen. 
Betrachtet man nehmlich ilie Schnittiläche des rechten Endes desselben, 
an der deutlich das Lumen eines Gelasses sichtbar ist, so wird sich auch 
schon der Laie überzeugen können, dass der respektive Keirper hohl 
seyn soll, mithin wohl auch nichts weniger, ab ein Nerve, .sondern nur 
ein Gefäss ist. Man verghiiche die 5- Figur meiner !)■ Tafel. 


§. 17 ». 

Noch muss ich einer Thatsache gedenken , welche der Wahrheit der 
HoME'schen Entdeckung noch voUeneb aUe Zuverlässigkeit zu rauljen 
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scheint. Hosif. nchinlich erwähnt durchaus Nichts von dem Ursprünge 
der von ihm in der Nachgeburt beobachteten Nerven und wohl aus der 
begreiflichen Ursache, weil die Afterbürden, die er untersuchte, vollkommen 
isolirt von dem Foctus sowohl als von der Mutter getrennt w'aren. Ich 
muss aber gestehen, theils auf eigene theils auf die Erfahrungen Anderer 
mich stützend, dass ich auf F'äden, wenn diesell>en auch noch so deut- 
lich das Gepräge von Nerven an sich tragen, sobald ihr unmittelbarer 
Zusammenhang mit dem Nervensysteme nicht klar nachgewiesen und 
angegeben ist, auch nicht den geringsten Werth legen kann. 

§. 176 . 

Welche Gründe Home zu der Vermuthung Ijerechtigten , dass die 
Nerven der Placenta mit denen der Gebärmutter communiciren, sagt er 
nicht Ich glaul>e übrigens auch, dass er keinen annehmbaren Grund 
fiir diese Hypothese auflinden konnte. W'enn HAnxiNC, OsiA.NDER und 
Andere behaupten, dass so wenig, als eine directe Verbindung des 
Gefasssystems der Mutter und der Frucht, auch ein unmittelbarer Zu- 
sammenhang der Nervensysteme von Beiden statt finde, so stimme ich 
Diesen vollkommen bei. 

Was jene Vermulhungen von Home, sowie die darauf von dem.selbcn 
gegründete Behauptung aulangt, dass wir jetzt, nachdem es durch die 
Entdeckung der Nerven des Nabelstrangs und der Placenta bekannt sey, 
dass sowohl das Gehirn des Kindes, als auch jeder Theil seines Körpers 
durch Nerven mit dem Gehirn der Mutter Zusammenhänge, im Stande 
wären , den Grad der Abhängigkeit des Foctus von der Mutter zu 
bemtheilen , in welcher derselbe während der ganzen Zeit seines Uterin- 
lebens stehe, so sind diese Ideen nichts weniger als neu und schon vor 
einem Säkulum von H. F. TEiciiMErER in seinen elemcnt. anthropolog. 
und später von Theod. Hookeveen ') geäussert worden. »SimUi ratione,» 
.sagt derselbe, » inter lüriusque systema nerveum alitur sympathia, 
ita tU eusdem nervoriim oscillationes , quas nialer experitur , etiani 
foetus peUiaUir. '• 


f) Throd* iiooCRf'RB/f tractaiut dt fodut humani morbit eie* Luffdun, Baia<e. 4784» fK 88. 
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§. 177 . 

Nun auch ein Wort über die Bcobaditungen von Krankheitszu- 
ständen des Foeliis, welche Home, als Ihr die Fxistenz der Nerven der 
Nabelschnur und des Mutterkuchens sprechend, anhihrt; ich müsste sonst 
zu lange verw'eilen, wenn ich speciellere Rücksichten auf jene nähme. 

Die meisten der respcktiveii Fälle sind von Home theils missdeutet, 
theils an sich bedeutungslos, lünige von ihnen sind zu oberflächlich, 
andere zu weitschweifig und «loch so mangelhaft erzählt, dass man sie 
für durchaus ungeeignet, die Existenz der Nerven in den respektiven 
Organen zu arguinentiren halten muss. In den meisten jener Beobachtungen 
vermisst man lur ihre Beweiskraft wesentliche Lmstände gänzlich; unwe- 
sentliche Dinge findet man dagegen in andern pedantisch erwähnt. Kurz 
es ist tücht zu begreifen, wie sich Home durch die Bekanntmachung 
tlieser W'ahrnehinungen eine in Bezug auf Beurtheilungsgabe und Logik 
so grosse Blöse geben konnte. 


§. 178 . 

Schliesslich muss ich noch eines Mannes envähnen, der über IIome’s 
Abhandlung, die Nerven der Nachgeburt betreffend, ein so wahres und 
treues Urtheil fällte. KuIan ') nehmlich, obgleich er in seiner Beur- 
theilung der auf den prachtvollen Kupfertafeln dieser Abhandlung ver- 
zeichneten Gegenstände, durch den Schein geblendet, sich täuschte, sagt 
Folgendes: «Der den englischen Kupferstichen l>eigefügte Aufsatz des Sir 
Ev. Home erweckt keincssvegs unsere Bewunderung, nn«l ich glaube kein 
Unrecht zu begehen, wenn ich nur in sehr wenigen 2^ilen die Art, wie 
die Entdeckung gemacht wurde, zusammenfasse. » 

Ich vermeine, nicht zu weit zu gehen, wenn ich behaupte, dass 
die durch prächtigen Druck, schönes Papier und herrliche Abbildungen 
ausgezeichnete und pompöse Abhandlung von Ev. Home auch nicht deu 
mindesten positiven W'erth rücksichtlich des ihr zu Grunde liegenden. 


I) 0. O. S. SS. 

Sc^l, libcr 4. N«<r«a <L 
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Gegenstandes hat, und fühle mich zugleich bewogen, Das, was der 
Verfasser des mit der Zahl 14 in dem Conversationslexikon der neuesten 
Zeit und Literatur *) Unterzeichneten Artikels über Ev. IIome’s neueste 
Arbeiten sagt, auch vollkommen auf dessen Beobachtungen über die 
Nerven der Nachgeburt zu beziehen. Daselbst heisst es unter Auderm : 
«Von den letzten Untersuchungen, die ihn bescliäftigteu, haben besonders 
die über die Blutkügelchen angestellten viele Aufmerksamkeit und audi 
viel VN'iderspruch erregt, da man Ungenauigkeiten in den Beobachtungen 
zu bemerken glaubte, die woid mehr Schuld der Instmmente, ab der 
Beobachtung waren. •• 


1) Eilites Heft. Leipzig. Brockhaui. 18S3. S. .189. 
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Errata. 


S. 3. S. Z. S von oben lies: Beobschtangen, sUtU: Bebsuptungen. 

S. 10. f. 84. Z. 1 lies: nach IH'nn kein, statt: nach Dubr, kein. 

S. 16. §. 48. Z. 1 lies: nimmt, statt: erkennt 

S. 17. {. 44. Z. 5 von unten lies: pathogcnctiscbcn, statt: pathogenischen. 

S. 18. f. 48. Z. 18 v'on unten lies: pathogenetische, statt: pathogenische. 

S. 80. 80. Z. 8 von oben lies: werden, statt: wurden. 

S. 30. $. 80. 2k 16 lies: Hirnhaut, statt: Hirnhäute. 

S. 89. §. 71. Z. 3 von unten lies: der Nerven der Umbilicalgefässe, statt: der 
der Umbilicalgelosse. 

S. 33. {. 78. Z. 3 von unten lies: auf der untern, oder hintern, statt: auf der 

S. 36. {. 84. Z. 7 von oben lies: (§. 78) statt: (}. 69) 

S. 38. $. 87. Z. 3 von unten lies: (f 74) statt: ({. 78). 

S. 104. f 189. Z. 9 von oben lies: jeden Falls, statt: jeden falls. 


Nerven, 

vordem. 
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Oei Gelogenlicit des Krsclieincns dieser Schrift erlaube ich mir noch, 
die zwei nachfolgenden Piecen dem ärztliclien Publikum vorläufig anzu- 
kündigen. Die erstcrc wird in Bälde, die andere aber dann erscheinen, 
wenn sich noch ein weiter unten zu erwähnendes Desiderium erst 
reaUsirt hat. 

1 . 

BcobachluDi^ eines leitenden WurnM im leitenden ntenschlichcn Auge. 8. Mit einer 

colorirten und drei schwarzen Kupfertafeln. 

In dieser Broschüre findet man eine genaue Beschreibung des von 
mir im PVühjahre 1829 in der vordem .Augenkammer eines achtzehn- 
jährigen Mädchens, (Heijine Bauer aus Frankfurt a. M.), ungefähr 4 Wochen 
nach seiner muthmasslichen Bildung von mir entdeckten und bis zu seiner 
vollständigen Entwickelung während 6 Monaten bcitbachteten und endlich 
diircli einen Einschnitt in die Hornhaut mittelst UEissiNGERS ILakenpinc.ette 
noch lebend und unversehrt extrahirten Wurmes. 

Derselbe gehört ohne Zweifel dem Geschlechte Cysticercus an und hat, 
wenn er nicht vielmehr als eine neue sf>ecies desselben betrachtet werden 
muss, mit cysticercus lon^icollis nach Rtii<ti,pjii die grösste Achnlichkeit. 

Lnter den vier jener Beschreibung des bis zum Jalir 1829 bei 
dem Menschen nocli nie beobachteten, interessanten Angenkrankhcitsfalls 
beigefügten Kupfertafeln zeigt uns die erste in 10 Figuren natürlicher 
Grösse theils die Entwickelung des von seiner einfachen, «1er Grösse eines 
Hirsekorns entsprechenden Kugelform nach und nach bis zum Umfange 
einer Felderbse während der Ausbildung seines Halses und Kopfes heran- 
gewachsenen Thieres, theils die verschiedenen selbstständig bewirkten 
Lagenveränderungen des ganzen Thierkörpers sowohl, als auch die auf- 
fallendsten Bewegungen einzelner Tiu'ile desselben. 

Auf der zweiten Tafel sieht man in 7 Figuren von 2 bis 22maligcr 
Vergrössernng meine Formen des Thieres, welche, nach der vollständigen 
Entwickelung desselben gezeichnet, theils seinen Bau überhaupt, theils 
die Bewegung seines Ilabes und Kopfes l)es(>nders deutlich versinnliclien. 

Die dritte, colorirte Tafel zeigt uns den Blasenwurm in seiner voll- 
ständigen Entwickelung und natürlichen Grösse in der vordem Augen- 
kammcT kurz vor seiner Extraction aus derselben. Man bemerkt hier 
aucli in dem rötldichen Anfluge um die Cornea hemm die entzündbehe 
Reizung des Auges, welche, dnrcli die nun bedeutende Grosse und kräf- 
tigeren Bewegungen des Thieres bewirkt, die Indicalion zur raschen 
Fjatfernung desselben aus dem Auge veranlnsste. 


Auf der vierten Tafel sehen wir den Blasenwurm in 169maUger 
Vergrössening mit seinen vier Saugmfindungen und dem mit einem Stachel- 
kranze versehenen Saugerüssel am Kopfe, kurz nach seiner Herausnahme 
aus dem Auge und dem nach 39 — 4ü Minuten erfolgten Tode gezeichnet. 

Hier muss ich auch noch, obgleich es mir unangenehm ist, eines 
Factums erwähnen, was ich um so weniger unterlassen darf, als hiedurch 
mein unbestreitbares und unbedingtes Eigentimmsrecht auf die vorstehende 
Beobachtung überhaupt sowohl, als auch auf die mit derselben verbundene 
Entdeckung insbesondere auf wahrlich unbegreifliche Weise geschmälert 
wurde. 

Bei Gelegenheit der im Jahre 1829 statt gefundenen Jahresversamm- 
lung der Naturforsclier und Aerzte in Heidcll)erg nehmlich hat mein mir 
sonst sehr achtbare College, Herr l)r. X. Y. Z., zu nicht geringem Er- 
staunen mehrer, damals gerade gegenwärtigen Frankfurter Aerzte die 
Beobachtung des respektiven Augenkranklieilsfalls öffentlich vorgelesen, 
und dabei meiner, des alleim'gen Eigenthümers derselben nicht anders 
gedacht, als des blosseu Instrumentes, wodurch gewissermassen mu* zufällig 
der Wurm aus dem Auge extrahirt wurde. In den FBoaiEPScheu Notizen, 
in welchen die Protocolle der damaligen Versammlung verzeichnet sind, 
findet sich der sich auf diese meine Entdeckung beziehende mit seinem 
wahren Namen überschriebene Vortrag des Herrn Dr. X. Y. Z. 

Ich muss gestehen, dass mich diese Usurpation nicht weniger indignirt 
als überrascht hat Indignirt dcsshalb, weil Herr Dr. X. Y. Z., gleich 
mehren andern Aerzten, z. B. der Herren DI). CnETzsc.im.VR, StIebei. u. A. 
die Beobachtung jener intercs-santen Krankheit .sowohl vor, als auch 
während und nach der Operation nur meiner Güte verdankte; überrascht 
aber darum, weil Hr. Dr. X. Y. Z., am Lichte betrachtet, eigentlich den 
vorliegenden Fall gar nicht erkannt hat, indem Patientin, nach mehrmals 
statt gehabten l. niei-suchuugen ihres Auges tlieils mit theils ohne Ver- 
grösseruDgsglas von Seiten desselben, dessen Unschlüssigkeit rücksichtlich 
der Diagnose deuüicli gewahrend, ihm geradezu erölfnete, dass sie meiner 
Versicherung zufolge ein Blaseuwürmchen in dem Auge habe. — 

II. 

lieber die Natur und Behandlung des Exophlhalmos. Fol. Mil 7 colorirtcn und 

7 fichwarzcii Tafeln. 

Die vorstehender Abhandlung zu Grunde liegenden sechs Beobach- 
tungen .sind dcsshalb von ^ssem Interesse, weil in allen diesen Fällen 
die in der Augengrube befindliche Degeneration, wodurch der in seiner 
Form und Äb'schung wenig oder gar nicht veränderte Augapfel aus .seiner 
Höhle vertrieben wurde, stets von einer andern und zwar höchst ver- 
schiedeueu Natiu gewesen ist 

So war in dem ersten Falle die bis beinahe zum Umfange des 
Kopfes eines reifen, neugebornen Kindes vergrösserle, 8 Unzen schwere 


Thränendrüse die Ursache, welche den Augapfel aus seiner Höhle ver- 
drängte, nachdem unterdessen dieselbe nach allen Richtungen so ausge- 
weitet worden war, dass man eine starke Mannsfaust hineinlegen konnte. 
Die enorme Geschwulst wurde sammt dem bulbus mit glücklichem Er- 
folge exstirpirt. (Conrad Lei aus Ilbenstadt, Grossherzogthum Hessen; 
im Jahr 1828 operirt) 

In dem zweiten Falle ward der Augapfel dadurch dislocirt, dass sich 
ein fungus haematudes in dem Sehner\eii von dem forumen opticum an 
bis ungefähr einen Zoll weil von dem Augapfel entfernt bis zum Umfange 
eines mässig grossen Hühncreys entwickelt hatte. Der bulbus wurde nebst 
dem ganzen Inhalte der orhita mit bleibend gutem Erfolge exstirpirt. (Carl 
Strl'bberu aus Rödelheim, Grosshcrzogtlium Hessen; im Jahr 1829 operirt.) 

In dem drillen Falle war ein von der untern Hälfte der Periorbita 
entstehendes, 4 '4 Unzen schweYes und den Umfang der Faust eines Mannes 
erreichendes Stcatom die den Augapfel aus seiner Höhle vertreibende Ur- 
sache. Die Operation verschalTlc hier nur palliative Hülfe, indem jene nach 
einem Vierteljahre wiederholt werden musste, worauf der Kranke nach 
mehren Monaten an Erschöpfung starb. (Jon. Bender aus Mörfelden, 
Grosshcrzogtlium Hessen; im Jahre 1830 operirt) 

In dem vierten Falle bei einem jungen und kräftigen Snbjecte von 
20 Jahren ward der Augapfel durch eine Füufsechstheile der orbita von 
vom bis hinten ausfiillende Exostose gänzL'ch nach aussen und oben 
verdrängt. Mit Meisel und Hammer, mit Bohrer und Stemmeisen (des 
ingeniösen Ber.miard Heyne practischcr Osteotom exislirtc damals bekanntlich 
noch nicht) wurde eine neue Augengrube gebildet und der Augapfel 
unbeschadet seiner eigenen Form, sowie der seiner Bedeckungen in die 
frisch gehauene Grube reponirt luid mit dem gesunden Auge in parallele 
Richtung gebracht Die herausgenommene Knochenmas.se wog getrocknet 
34 Scnip. Bis auf diesen Augenblick zeigt sich der vollkommenste Erfolg. 
(Conrad Bcrkhard aus Obereschbach, Grossherzogtlmni Hessen; ira Jalire 
1829 operirt) 

In flem fünften Falle war eine ans der Diploe des grossen Flügels 
des Keilbeins, der äussern Hälfte der pars orhilalis, des planum semicir- 
culare und des process. zy^omaiieus des Stirnbeins, sowie des angnlus 
sphenoidalis des Seitenvvandbeins und der vordem Hälfte der pars s<jua- 
mosa des Schläfenlieins entstandene und nicht nur in die Augenhöhle 
und in die Schläfengrnben, sondern auch in die Sdiädelhiihle, wie sich 
später gezeigt hat, hineinwuchernde, .schwammige Verbildung die Ursache, 
■wodurch der Augapfel nach innen und unten verdrängt wurde. Durch 
die Operation xviirde die krankhafte Masse aus der Augen- und Schläfeu- 
grube entfernt, jedoch mit nnglückh'chem Erfolg, indem die Kmuke 
nach 12 Stunden verstarb. (Frau Meyer aus Bockenheim, Kurlursteu- 
ihum Hessen; im Jahre 1829 operirt) 


Der sechste Fall von Exophthalnws findet sich bei einer Frau von 
beinahe 80 Jahren und hat sicli im Jahre 1813 unmittelbar nach dem 
tjp/tus contagiosus, welchen Patientin damals ül>erstanden hat, zuerst 
bemerkbar gemacht Höchst wahrsclieinlich durch eine Metastase dieser 
Krankheit entstanden, liat sich die den Augapfel aus seiner Höhle ver- 
drängende Geschwulst bisher nur langsam vergi-össert und ist angeblich 
seit 6 Jahren gar nicht mehr gewaclisen. 

Die Geschwulst hat gegenwärtig den Umfang eines grossen Ilühnereys 
mul ist nur l>ei V\"ilternngsveränderungen empfindlich. Von welcher 
Natur dieselbe fibrigens ist und von welchem Gebilde der Augengrube 
oder «ler in der.selbeii befindlichen Theilen sie urspriinglich ausging, lä.s.st 
•sich mit Gewissheit jetzt nicht eimittcln, in Herücksichtigung ihrer Ent- 
stehung.sweise und der ihr eigenthi'milichen Er.sclieinungea aber soviel 
bestinunen, dass sie von den vorhergelumden Fällen <les Exophthalmos 
hinsichtlich ihres Sitzes und ihrer Natur wesentlich verschieden ist '(Frau 
Marcarcth.v Müuj^ir aus Frankfurt a. M.) 

Da Patientin sich schon in einem hohen Alter befindet und durch 
ihr Uebel nur wenig oder nicht incommodirt wird, so wäre es Unrecht, 
derselben eine äusserst schmerzhafte, ihre wenigen Tage, welche sie der 
sichtbaren Körper.schwäche halber noch zn durchleben hat, vielleicht verkür- 
zende Operation anzurathen. Die Seclion wird, wenn sie ihrem Schicksale 
unterlegen ist, den nöthigen Aufschluss über die Natur und den Silz 
«les respektiven Augcnübels geben. Bis dahin ver.schiebe ich auch die 
Publikation der hier cinschlagcnden Augenkrankheitsfällc. 

Dieser Familie des wahren Exophthalmos füge ich noch die Beob- 
achtung eines scheinbaren oder Pseudo-Exophthalmos bei. Hier lag der 
grösstentheils gesunde Augapfel unverriiekt in «ler durchaus gesunden 
Orbita. Zwischen der Augenliedspalte und von derselben eng umschlossen 
drängte sich aber eine rothe, hie und da ulcerirende Geschwndst von der 
Grösse eines Hühnereys vor, welche übrigens nichts Anderes war, als 
ein enormes Staphylonia totale der Hornhaut, nach der BegrilTsbcstim- 
mung von Beer (Lehre von den Angenkrankheiten. Theil 2- S. 222) also 
nur eine besondere Species der Exophthalmie. Die Geschwulst sammt 
Augapfel wurde mit glücklichem Erfolge exslirpirt (CvTHARiM Wii.uEi.vf 
aus Nied, Herzogthuin Nassau; im Jahre 1830 operirt) 

Der Bla.senwunn sowohl, als auch die bisher erwähnten degenerirteii 
Theile mit Ausnahme der der sechsten Beobachtung zu Grunde liegenden 
Verbildung finden sich in meiner Saimnlung anatunii.sch • paUiologischer 
Präparate. 
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